| Tee 
e e fa Munk 
i e e Mile 
* x? er 8 al = i 
af * & 7 5 
5 58 = ee 
- = D>% 
Ro — 11 5 
| 2 = — 
4 
2 1 . 
5 — 5 SI . 
Ep <> 2 x 
Be: 2 5 
24 FAR > oe 
BOE 2 D ee 
SR 1 Q NS 5 
S>% — ER 
| 5 1 1 4 
5 ü — 1 
8 Bee I = 
. — 5 
Bi | S 8 
* > 5 
Er * EL 
* . N 
S=# 8 an; 
—2 8 —. 
1 — . * 
2 5 5 
2 


N 
7 


AT 


Rl RR 


i . 


AS 


mr # 1 
3 > = 1 j u a. 2 

5 FP 2 — 2 

r 4 


Vand': 


7 


4 
2 


und 
3 1 


64 


2 
alte 


GE 
2 


2 
e 3210 


= 


die _ 
. Nacht a 


2 


Aenmtl auch 


* 


Der 


theatraliſche Liederfreund 


oder 


neueſte und vollſtändige 


a m miu n 
der 
beliebteſten Sefänge 
aus den 


vorzüglichſten deutſchen Opern. 


Bey K. Adolph Hartleben. 


Digitized by the Internet Archive 
in 2014 


http://archive.org/details/dertheatralische01duke 


Der | 
theatraliſche Liederfreund, 
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neueſte und vollſtändige Sammlung 
der beliebteſten | 


Geſänge aus den beſten deutſchen Opern. 


I. 


In e 


Die vornehmen Wirthe = „ 
1. Arie des Ravannes: 
»Wie in alten Feenpalläſten« P 


2. Liedchen der Annette: 


»Zur Mutter ſagte jüngſt Minette« 
3. Arie des Ravannes: 


»Da hätte er als wack'rer Rittersmann« 


4. Romanze des Villeroi: 


"il 


II 


15 


»Als ich fie längſt verloren glaübtes 
Die Schweizer-Familie - 

1. Duett des Richard und der Emmeline: 
»Setze dich an meine Geite« : 

2. Cavatine der Emmeline: 


»Wer hörte wohl jemahls mich Flagen« 


3. Lied des Pauls: 

»Wenn ſie mich nur von weiten ſiehts 
4. Duett des Richard und Jacob 

»Durch das Band der reinſten Liebes 
5. Duett der Emmeline und Jacob's: 

»Nur in dem Lande, wo wir geborene 
I. Orpheus und Euridice = 5 
1. Arie des Jupiters: 

v Einmal war ich wohl früher RN 
2. Arie des Amor: 

Oben boch im Himmels . 
3. Arie der June: 

»Weiber, lernt von mir's regieren 
4. Arie des Jupiter: 

»Ein böſes Weib gleicht einer Mühles 

Die Prinzeſſin von Cacambo 5 

Arie des Gärtners: 

a ſechs Flaſchen Weine = 
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2. Arie des Sultan mit Begleitung: 
»Man ſoll ihn ſpießen, man ſoll ihn braten« 
3. Arie des Hurlibuck I - 


»Schon im Vedam ift zu Biene = E 

V. Pervonte oder die Wünſche . . 
1. Arie des Hofmarſchalls: 

»Junge Madchen wiſſen ſelten« « 4 


2. Arie der Vaſtola: 
»O gab’ es keinen Mann auf Erden⸗ 5 
3. Arie des Pumpapum: | N 
»Wer hat, in der Begeiſterung Stunden 
4. Arie des Fü ft: 


»Willkommen! willkommen, Herr Groß 151 | 


VI. Die Alpenhütte P = 
1. Arie der Clara: 
»Hier, wo keine fetten Heerdens . 


2. Arie des Birbantes: 

„Das war ein Thier, mein Mauleſelein !« 
3. Arie des Birbantes: 

«Es klingt eine Regel zwar wunderlich« > 
4. Arie des Marcheſe: 

»O wie manche Taäuſchung ſchwindet« 


u 


VII. Hans Mar Giesbrecht = P N 
1 5 der Hannchen: 
Züchtigen Mädchen und e P 
vu. Der Ka fich 8 3 


Arie der Perette: 
„Ha! ha! ha! drey Schlöſſer gar« . 
IX. Das Schlangenfeſt in Sangora . . 
1. Lied des Tita: 
»Wenn man die Arbeit früh beginnt« 
2. Duett des Jokolo und der Tita: 


1 


Zuerſt ſpielt man Cantabile; . 
3. Lied des Zaffer: 
»Wenn ich eine Zitter hatte« * 


4 Arie des Jokolo: 

»Das Leben iſt ein Mürfelfpiels 
5. Lied des Jokolo: 

»Ein kluger Kopf kommt durch die Welt« 


u 


6. Quartett des Samorin, Tita, Bengal, Mouba: 


»Was nützen Szepter, Land und Kronen« 
Joconde oder die Aden s + 
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1. Arie des Joconds:; 
»Ich war etwas 5 Launen« . 317 
2. Romanze des Jocinds f 
»Spottend des Maͤrchens Jammer« 2 3² 
XI. Pigmalion, oder die Muſen bey der Prüfung 33 
1. Arie des Apollo: 
»In unſer'm heut'gen Geiſt der Zeiten« - = — 
2. Arie des Pigmalion: 
»Wenn jeder ſich fein Weib könnt machens 34 
3. Arie des Amor: . En: 
»Einſt mahlte man mich blind ‚« 5 35 
XII. Der kleine Matroſe . E - 37 
1. Arie des Leopold: 
»Ueber die Beſchwerden dieſes Lebens« 
2. Arie des Lieschen: 
»O wie reich an lautern Freuden« 7 38 
XIII. Die V. ſtalinn 2 = 4 29 
1. Duett des Licinius und Cinna: 
»Mich will der Freund im Kampfe unterſtützen !« — 
2. Arie der erſten Priſterinn: 
»An des Tempels heil'gen Pforten« — 
3. Arie der Julia: 
»Licinius! dich ſoll ich IRRE ſeh'n ?« 5 40 
4. Arie des Pontifex Maximus: 
»Dieſen Ort wirſt du nie mehr dichte 41 
5. Duett des Licinius und Pontifex Maximus: 


»Zittre du! dein Aberwitz⸗ - . — 
6. Arie der Julia: | 
»Theurer Jüngling, den ich jetzt verlaffe “ 42 
XIV. Die Brillen-Inſel > = 43 
1. Arie des Schaum: 
»Wem das Freyen ſoll gelingen,« . — 
2. Arie des Erdmann: 
»Edle Vernunft! iſt das dein Loos ,s > 
3. Arte des Erdmann : 
Wohl iſt's eine alte Regel:« ca 44 


J. Arie Ker le 
»Gern lachen die Heiden, d. Juden, d. Chriſten ‚« 
XV. Alfred 25 5 5 ge ’ 5 5 
1. Arie des Gottſchalk: 
»So geht's in der Welt! was frommt der Fleiß ?« — 
2. Arie der Adelgunde: | 
»Durchziehe Walder mit deinem Heeres 46 


Seite. 5 
5. Arie des Alfred: 


»Wonnevolle Sugenderdumes s 2 46 

4. Arie des Barnabas: b 
»Daß Eva fih am Apfelbaume«⸗ . = 47 
XVI. Der hölzerne Säbel e ö 48 


1. Arie des Heinrich Vorwärts: 
»Die deutſche Freyheit iſt errungen,« . — 
2. Finale: 
»Im Kriege herrſcht das wahre Leben!« 49 
XVII. Die Junggeſellen-Wirthſchaft 
1. Arie des Waldſtröm: 
Ihr mit den Feuerblickens 2 > RN 
2. Arie des Stillfeld: 
der Ehſtand knüpft mit goldnen Banden, 50 
XVIII. Die Muſikanten am Hohenmarkt ıster Theil 51 
Arie des Kratzerl: 
»Was ſoll für ein Weib man ſich wählen« er 
XIX. Adam Kragerlvon Kratzerlfeld, als 2:ter Theil 
der Muſikanten am Hohenmarkt . 52 
1. Ariette der Katharine: | 
»Das Mannle recht herze und Füße ‚« P — 
2. Arie des Kraͤtzerl: | 
»Männer, Männer, traut den Weibern nicht,« — 
3. Arie des Kratzerl: 
»Kom her mein liebes Geigerl, du bleibſt mir getreu,« 53 
XX. Johann von Paris > e 54 
1. Arie des Oliviers: 
»Begiebt mein Herr ſich auf die Reiſes . — 
2. Duett des Johann und Olivier: 


| 


»Den Ruhm über alles zu lieben ‚« a 55 
3. Arie der Prinzeſſin: 

»Welche Luſt gewährt das Reiſen le 5 57 
4. Duett des Olivier und der Lorezza: 

»In einer ſchmachtenden Romanz« ° > — 


5. Arie des Johann: 
»Der Ritterſchaft Zierde und Glanze s 59 
6. Romanze: 5 


»Der Troubadour ‚« e 4 a 60 
XXI. Soliman der Zweyte P 61 
1. Arie des Soliman: 
»Wenn ich ein Weibchen fände,« 5 — 


2. Arie der Marianne: 
»Man gewinnt nicht Mädchen Herzens - En 
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3. Finale: 

»Den Sultan zu verehrene- . 
4. Arie des Osm'n: 

»Wie die Feuertrommel ſchmettert,« 2 


5. Duett des Soliman und der Marianne: 


»In des Mondes Silberſtrahlen« > 
* Belagerung von Ppſilon 5 : 
Arie der Evakathel: 
»Mein Schatz iſt ein Schnudi« + 
2. Aria di Bravoura des Sapperdipix: 
„Sobald nur die Trompete ſchallt,« P 


3. Arie des Schnudi, mit Chor: 
»Sagt mir ihr ſtillen Haine ‚« = 
4. Arie des Schnudi: 


62 


69 


»Ja wann ich ein Madel hab, bin ich ſo froh ,« 70 


5. Arie des Pamſtig: 
»Un’ Aria di Bravoura ſcheint« = 
6. Aus dem Finale des erſten Acts: 
»Vertanzt die Sorgen „ = 
7. Terzett des e Pamſtig, und der 
Euvakathel 
»Prinz Schnudi, der Kalmuckenſohn „e 
8. Duett der Evakathel und des Schnudi: 
»Adje, mein Schnudi! nun Adje!« 
9. Arie des Zimpimperl: 


71 


72 
74 


»Ich lache und ſpringe, ſtets froh iſt mein Sinn e 75 


10. Aus dem Finale des zweyten Acts: 
»Singt im Chor, und ſinget tutti ‚« 
XXXIII Er hält wahrhaftig Wort 
Arie des Hr. von Eulenthurm: 
»Dem Ehſtand weicht jetzt Alles en 7 


XXIV. Ida 5 
1. Geſang des Grafen und her Ida: 
»So oft ein Fremder kehret cın ‚« = 
2. Chor von Langenau's Knechten: 
»Frohlocket Brüder! ſtoſſet an!« 


3. Cavatina der Ida: 
»Mit trunknem Blick 
XXV. Axur König von Ormus 
Arie des Biskroma: 
»Ich ward im Romerlande geboren ‚< 


* 
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78 
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XXVI. Franziska von Foix 2 
Romanze der Franziska: 
»Durch Glanz und Schmeicheleyn« 
* Die neue Semiramis 5 
Duett der Semiramis und der Azema: 
„Wir wollen unſre Liebe, 
2. Duett des Arſatz und Aſſur: 
»Hüthe deine Schlangenzunge „ 
3. Arie des Arſatz: 


»Was ſoll denn ein Mann mit zwey 2 


jetzt machen ?« 2 
4. Arie der Semiramis: 
»Jedem Weib g'fällt ein Bue „ 
XXVIII. Romeo und Julie, #. 
Arie des Bamſtig: 
»Ein Vater, der'n Töchterl hat RE 
XXIX. Die Zauberflöte 
1. Arie des Papageno: 
»Der Vogelfänger bin ich ja ‚« 
2. Arie des Tamino: 
»Dieß Bildniß iſt bezaubernd ſchön;e 
3. Arie der Königinn: 
„O zittre nicht! mein lieber Sohn 1 


4. Duett der Pamina und des Papageno: 


»Bey Männern, welche Liebe fühlen ‚« 


9 
5. Terzett des Monoſtatos, Papageno und der Pamina: 


»Nur geſchwinde! nur geſchwinde!« 
6. Arie des Monoſtatos: 
»Alles fühlt der Liebe Freuden ‚« 
7. Arie des Saraſtro: 
»In dieſen heil'gen Hallen ‚« 
8. Arie des Papageno: 
»Ein Mädchen oder Weibchens 
9. Letzte Arie des Papageno: 
»Papagena! Papagena, Papagena !« 
XXX. Das Petermaͤnnchen ızter Theil 
1. Lied des Petermännchens: 
»Süß iſt das ſeligſte Gefühl ,« 
2. Arie des Ali: 
»Kaum ſchau ich dieſe Flaſchen ans 
XXXI Das Petermännchen 2=ter Theil 
1. Arie des Wolfgang: | 
»Ein alter Greis, ein blinder Mann e 


m m 


2. Ballade der Johanna: 
»Es war einmal im deutſchen Land« 
3. Lied der Wirthstochter: 
»Mein Hänschen liebt mich nur« 5 
XXVXII. Hamlet. Eine Karrikatur Oper 5 
1. Arie des Hamlet Nro. 1 
»Die allgemeine Klages 4 = 
2. Arie Nro. 2.: 
»Ein luſtiges Leben ift doch ein Akteurs 
3. Arie der Ophelia: 
»Mein narriſcher Hamlet bleibt dene ein 
Mandel 70 * > 
XXXIII. Der rothe Thurm in Wien P 
1. Romanze des Rithogar: 


N 


»Es liebten einſt zwey Ritter ſich« Ei 


2. Lied des Seperl: 
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101 


»Es gleichen die Mädeln ich ſag es für wahrs 106 


3. Arie des Rithogar: 


»Im bleichen Mondenſchimmer« 9 
4. Duett der Hanne und des Seperl: 
»Ja, wir wollen tanzen, fingen „ P 


5. Lied des Kaſpar: 
»Itzt geh ich in d' Stadt, ey da iſt mir 
nicht bang« P * 
XXXIV. Das Waiſenhaus P - 
1. Arie des Director: 


»Die Nacht entflieht, der Morgen tritt hervor« — 


2. Arie der Thereſe: 

»Mir bot mit innigem Verlangen« 5 
3. Arie des Thomas: 

»Was kümmert mich des Fremden Gold 


XXXV. Baron Baarfuß, oder der Wechſelthaler. 111 


1. Arie des Auguſtin: 


»Ich bin der Bader Auguſtin,« 5 
2. Arie des Knerzl: 
„O jerum ! O jerum !« = 5 


. Der Teufelsthurm bey Linz: . 
Arie der Adelheid: 


e bindet unfre Herzen ‚s - . 
2. Arie des Bertram: 
»Manch Mädchen vom Landes a. 


5 
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5. Lied des Polikinello: 
»Ich möcht' mir ein Weiberl halt nehmen, 113 
4. Arie der Adelheid: 
»Von beſorgter Arbeit müdes — = 114 
XXXVII. Der traveſtirte Telemach, ieter Theil 115 
1. Arie des Telem ach: 


»Ich möchte die Buſſerln nur zähln« € — 
2. Arie des Jupiter: 
»Ja ja Cupido iſt ein Schlankel ‚« 5 — 


3. Arie des Mentor: 
»Die Liebe iſt eine bunte Schlange ee 116 
. Arie des Telemach: 
»Das Schönſte in ganz Griechenland 3 — 
5. Arie des Telemach: 
»D Madeln ſind ein Reeipe« s 5 117 
6. Lied der Calypſo: ö 
»Wann ich nur ein hübſches Mannsbild feh,« 18 
XXXVIII. Antiope und Telemach. Als Telemach 5 
zweyter Theil 5 2 s 219 
1. Arie des Jupiter: 
»Recht ſchwer hals der Gott Jupiter, — 
2. Terzett des Amor, Ganymed und Licharis: 
3 haben es im Himmel gut,« : 120 
3. Arie der Antiope: 
»Die Liebe und das Brandeln iſt einerley Spiel, 121 
4. Quintett des Jupiter, Ganymed, Licharis, 
Baſſobaſſini und Mentor: 
»Die Ehe ft ein Webeltund«e : 122 
5. Arie des Jupiter: 
»Zuerſt kommt die Suppe mit Bruthenn ie 
| Nudeln ‚« 5 2 * — 
6. Arie der Antiope: ER. 
»Hier nimm dieß Ritterſchwert — es it. von N 
Eiſenblech,« 5 5 — 124 
7. Arie des Telemach: | 
»Die Trommel rollt — Auf auf zur Schlacht — 
8. Arie des Amor: 
»Der ledige Amor iſt immer voll Freuden,« 125 


XXXIX. Die Uniform . . 127 
1. Arie der Pauline: 
»Fahnen wehn, Trompeten ſchallens „ — 
2. Arie des Wachtmeiſters: N 
Vals ſüßer Reitz des Lebens „ » 427 


X 


75 Die Fürſten der Lengobarden 4 1 
Arie des Hartwig: ä 

»Es kommt ein Soldat kaum wo in das Quatier,« — 

2. Arie des Dominick: 


»Ja undankbar iſt ſtets die Welt,« 2 129 
XLI. Pumphia und Kulikan 5 a — 

1. Arie der Brunetia: 
»Eine wahre Jungfer, fo wie ich,« e — 

2. Arie des Kulikan: 
»In den Theater -Hallen,« x 150 

3. Trinklied mit Chor: 

„Soll mein Blut die Erde trinken ‚« ONE, 
XLII. Die Vermählungsfeyer Alberts von f 
Oeſterreich 5 E 5 132 


1. Lied des Görge: 

»Kein Mann wird feinem Weib zu g'ſcheides — 
2. Lied des Heinemann: 

»Gey geprieſen, Gott der Reben,« 133 
3. Lied der Roſel: 

»Stets wird uns mit Mangel an Männern gedroht, 134 


XLIII. Nocgus Pumpernickel - 5 2 
1. Arie der Sophie: 
»Entzückend find die Freuden,« a ER 
2. Arie des Rochus: 
»Ich war beym Stadtthor kaum herein „e 135 


3. Geſang a quattro: 

»Lieber Herr ſey uns willkommen 70 
4. Arie des Purgantius: 

»Ja! ich hab' es ſtets thatig bewiaſeh⸗ . — 
5. Arie der Babette: | 

»Wenn auf die Männer wir freundlich blicken « 137 
6. Arie des Borthal: 


u 
— 
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»Jetzt mach ich gleich mein deſament /e 138 
7. Arie des Rochus: 

»Man kann mich nicht kennen,« 4 159 
AN Die Famil Pumpernickel E — 
. Arie der Margareth: 

»Werd' ich ſchön geputzt ſpatzieren gehn 10 — 
2. Duett des Ferdinand und Ernſt: 1 
»Alle Gefahren« = a — 140 


8. Arie der Thereſe: | 
„Immer froh und heiter fen 8 5 141 


* 


a Seite, 
4. Quodlibet: ö 
»Seyd uns zum zweytenmahl willkommen, « 142 
5. Arie des Rochus: 


»Kunftler giebt's allerley,« > = 244 
er Cafar auf Pharmacuſa : : 145 
. Arte des Zosmia: a 
»Einſtens, um ein Hirtenmädehen ‚«. P — 
2. Terzett des Amena, Rickanor und Megiſtau: 
»Es roſte nicht länger« P 2 146 
XLVI. Waldraf der Wandler E = 147 


Arie der Emeran: 
»Der all's verzehrt vor ſeinem End« a 
XLVII. Der Briefbothe = = 
15 des Harley: a 
Das Geld fieht oben an, s 
XI VIII. Joſeph und ſeine Brüder 
1. Arie des Joſeph: 
» imſonſt, o Pharao, folgt jedem meiner Schritte,« — 
2. Romanze des Joſeph: 


. 
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»Einſt zog ich an Brüder Seite,« 253.57 149 
3. Romanze des Benjamin: 
vals ihm der Tod den Sohn entriſſen „ 150 
4. Chor von jungen Mädchen: 
»Laßt uns den Allmächt'gen loben !« 5 151 
5. Duett des Jakob und Benjamin: | 
»O du, meine einz'ge Stüße,« s 152 
XLIX. Fanch on das Leyermärchen 2 153 


1. Introduction. Martin und Aug uſtin: 
»In Europa kennt man mich,« 
2. Lied der Fanchon und des Ednard: f 
»In Savoyen bin ich geboren, « — 1355 
3. Lied des Dichters Lattaignaut: 
»Ich kann das vornehme Schmauſen nicht leiden 156 
4 Romanze: 
»Mit holder Schönheit ausgeſtattet „ * 157 


* 
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L. Aline Königinn von Golkonda . 158 
1 Arie der Aline: 0 
»An Neapels Höhen „v 2 N 8 


2. Duett des Osmin und der Zelie:— | 

»Du widmeſt mir Dein ganzes Lebens 159 

LI. Aſchenbrödel a l 
1. Romanze des Aſchenbrödel: g 

Ich bin heſcheiden und unterhänig!s 


1 


2. Duett der Clorinde und Thisbe: 

»Wie! du! meine ietherinn?« N 
3. Romanze des Prinzen: 

»Reitzend, doch trügliches Geſchlecht la = 
4. Duett des Prinzen und der Aſchenbrödel: 
»Als Sieger ſollt ihr mich begrüßen,« = 
5. Arie der Aſchenbrödel: 

»Was iſt des Reichthums Schimmer?« = 
6. Duett der Aſchenbrödel und des Prinzen: 

be liebtet fie mit wahrer Liebe %« 2 

7. Polonaiſe des Stallmeiſters. (Von Herrn 

Schwarzböck.) 17ter Theil: 


»Ach Männer ſeht, jetzt ſteh' ich ganz alleine 
ster Theil: 


»Hat liebe Mädchen euch mein dier gefränfts 
898 Der Augenarzt 
Duett des Grafen Steinau unb des Berg: 
„ ſüße Himmels freude !« x 
2. Quintett der Marie, Philipp, Wit helmine, 
des Grafen und Berg: 
»Drey Wandrer, doch zwey Augen nur« - 
3. Romanze des Philipp und der Wilhelmine: 
»Es ſchmolz der Schnee, das Waſſer ſchwolle 
. Arie des Igel: 
»Was ſagt uns wohl der Spiegele 
5. Cavatine des Berg: 
»Mir leuchtet die Hoffnung _ = 
6. Arie des Igel: 
»Hier an dem großen Ninge «c «„ 
7. Arie des Grafen: 
»Hochbeglücket iſt der Mann,« = 7 
8. Romanze der Marie: 
»Die Ruh iſt mir ene 
LIII. Sultan Wampum 
1. Duett des Alma und Rurraddin: 
Vunerſchoͤpflich iſt die Quelle,« = 
2. Romanze des Caled: 
»Wir kawen von der Küſtes B 
3. Lied des Caled: 
»Juchhey, nun will ich leben la 
4. Schluß ⸗ Chor: 
»Laßt uns genießen» P A 


2 
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I. Die vornehmen Wirthe. 
Nro. 1. Arie des Ravannes. 


Wi. in alten Feenpalläſten, 
Wo man auf Zaubertiſchen ſpeiſt, 
Wird dies Haus von fröhlichen Gaͤſten 
Bey Tage wie bey Nacht umkreißt. — 
Es locket ſie aus goldner Schaale 
Der Dampf zum holden Freudenmahle, 
Nach welchem man auf Pölftern ruht; 
Und in dem ſchimmernden Pokale 
Perlt glänzend hell der Rebe Blut. 
Der Vorſehung zum Hohne 
Drangt alles ſich zur Krone 
Wo man ſich gut bedienet ſieht; 
Junge Wittwen, nette Mädchen, 
Aus den Dörfern, Märkten, Städtchen 
Stillen hier den Appetit, 
Hier, wo noch alte Sitten hauſen, 
Laßt man die Frauen zechfrey ſchmauſen, 
Und giebt den Männern gern Credit. 


1 
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Nro. 2. Liedchen der Aunette. 


Jun Mutter ſagte jüngſt Minette: 5 
»Erklart mir, was ich oft Euch frug; 
»Was iſt die Liebe für ein Weſen, 
»Iſt, was man von ihr ſagt, Betrug?« 

Sie ſprach: Das hat noch kein Verſaumniß; 
»S'iſt ein Familiengeheimniß, 

»Und Du erfährſt es früh genug.« — 

Es iſt wohl ein garſtiger Drache, 

Doch mag er nur immer mir drohn! 

Ich halte am Herzen gut Wache, 

Auch ſagt der Schäfer Endymion: 

»Cupido iſt Götterſohn!« 


Und von der Zeit an hat Minette 
Auf ihrer Flur nicht Raſt noch Raum, 
Die Neugier geht mit ihr zu Bette, 
Den Schlummer ſtört manch böſer Traum. 
Und in des Herzens Angſt und Zagen, 
Will ſie Endymion doch fragen, 

Der ſaß dort unterm Fliederbaum. 
Man weiß nicht, wie er ſie belehrte, 
Doch ſpricht man leiſe nur davon, 
So wird fie rothe, blicke auf die Erde, 
Und ſtaͤmmelt gleich Endymion: 

Cupido iſt ein Götterſohn. 
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Nro. 3. Arie des Ravannes. 


D. hatte er als wack'rer Rittersmann 
Im Luſtturniere manchen Ritt gethan, 
Zur Ehre aller ſchönen Frauen, 

Gekämpfet, gefuchtelt, gehauen; / 
Auch ſtreckte er, das Schwert zur Hand, 
So Zwerg als Rieſen in den Sand; 

Und mit hoch eingelegter Lanze 

Führt' er fein Pferd zum Waffentanze. 
Zehn Jahr folgte er ſo ſeiner Dame Spur; 
Und girrte fruchtlos ſeine Liebesſtanzen, 

Er gluchſte Tag und Nacht Romanzen 
Gleich einem kranken Troubadour. 


So würd' er alt; der Jugend Farben bleichen, 
Gebücktem Haupts, mit grauem Haar 

Säh' man ihn dann im fünfzigften Jahr 

Mit ſeiner Frau zum Hochzeitbette ſchleichen. 


4 


Fort mit dir, du graͤmmlicher Wahn! 

Ich bin jung; frey wandl' ich die Bahn, 
Mag das Alter Sorgen brüthen? 

Die Schönheit welket mit den Blüthen; 
Weiſe wird man früh genug, ö 
Erſt ſey man glücklich, — dann erſt klug. 


1 * 
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Nein, nimmer kommt die alte Ritterszeit, 
Wo das Schlachtroß ſchnaubte zum Streit, 
Und Helden, die ſich Ruhm erwarben, 

Für Gott und Recht und Schönheit ſtarben. 
N' viederkehrt die alte Zeit. | 


Nro. 4. Romanze des Villeroi. 


Ms ich fie längſt verloren glaubte, 

Fand ich Troſt im keidenden Schmerz! 

Die Bruſt, der man die Hoffnung raubte, 
Ruhig pochte fie Himmelswärts! 

Erſt ſucht' ich die Spur zu entdecken, 
Heut' wünſch' ich, o fänd' ich ſie nie! 

Sie ruft mir nach mit bleichem Schrecken 
Das harte Wort: Geliebter flieh! — 


Die Liebe ſchlummerte verborgen, 

S“ ſuchteen nur geſtand fie mein Mund. 
Erſt Gefahr und ängſtliche Sorgen 
Machen jetzt dem Herzen ſie kund. 
Was Liebende träumen und wähnen, 
Die Wirklichkeit erfüllt es nie! 

Sie ruft mier nach mit heißen Thränen 
Das harte Wort: Geliebter, flieh! 


——— nun 
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II. Die Schweizer-Famil ie. 


Nro. 1. Duett des Richard und der 
Emmeline. 


Richard. 


92 | 
Sete dich an meine Seite, 
Nah — recht nah zu mir, 
Laß uns recht vertraulich ſprechen, 
Niemand lauſchet hier. — 
Emmeline. 
a0 bey dir, mein guter Vater! 
Weichet jeder Schmerz; 
Sitz' ich ſo an deiner Seite, 
Oeffnet ſich mein Herz. 
Richard. 
Sieh, ich will dir nichts verſchweigen, 
Was mir wichtig ſcheint; 
Doch auch du mußt mit mir reden, 
Wie mit deinem Freund. 
Emmeline. 
Wie mit meinem Freund? 
Richard. 
Wie mit deinem Freund! 
Beyde. 
Mitgefühl verbindet Herzen, 
Jede Wunde heilt, 
Minder fühlt man alle Schmerzen 
Wenn ein Freund ſie theilt. 


0 


5 


Emmeli n e. 
Ach du thatſt ſeit meiner Kindheit 
So viel Gutes mir. 
Richard. 
Lohne nun mich mit Vertrauen, 
Liebes Kind dafür. 
Emmeline. 
Niemahls darf ich Arme ſagen, 
Was mein Herz beweint. 
Richard. 
Leiden will ich mit dir tragen, 
Wie dein beſter Freund. 
Emmeline. 
Wie mein beſter Freund. 
ö Richard. 
Wie dein beſter Freund 
Beyde. 
Mitgefühl verbindet Herzen, 
Jede Wunde heilt, vie 
Minder fühlt man alle Schmerzen, 1 
Wenn ein Freund ſie theilt. 


Nro. 2. Cavatine der Emmeline. 


Wer hörte wohl jemahls mich klagen 
Wer hat mich je trgurig erblickt? 
O Himmel! ich kann's nicht ertragen 
Wie bier es im Herzen mich drückt. 
Ich hüpfe' und ſinge, 
Ich tanze und ſpringe! 
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Und immer umgaukeln mich Freude und Luſt, 
Vor Wehmuth und Sehnſucht zerſpringt mir die Bruſt 
Sprich, Vater! warum ſoll mir bangen? 
Ach! Alles ſteht mir zu Geboth, 
Es bleibt mir ja nichts zu verlangen, 
Zu wünſchen nichts mehr — 
Und ſiehſt du auch Thraͤnen, 
So haben nicht Sehnen, 
Nicht Leiden die fröhlichen Augen genäßt, 
Es iſt nur die Freude, die mir ſie erpreßt. 
Ich bin ja fröhlich, 
So glücklich, ſo ſelig, ‚ 
Ganz außer mir bin ich vor Freude und Luſt, 
O Himmel! vor Wehmuth zerſpringt mir die Bruſt 


Nro. 3. Lied des Pauls. 


Wenn ſie mich nur von weiten ſieht, 
So läuft fie, was fie kann, 
Wie Feuer ihr Geſichtchen glüht, 
Sie ſieht mich gar nicht an, 
Sie ſucht ſich ſchnelle loszudrehn, 
Wenn ſie mein Arm umſchließt; 
Das müßte doch ein Blinder ſehen, 
Das dieſes Liebe iſt. 


Wenn ich ihr etwas Schönes ſag', 

ö So lacht ſie über mich, 
Oft manche Stunde, manchen Tag 
Iſt fie nicht recht bey ſich; — 


N 


Man ſieht ihr's gar zu deutlich an, 
Das Alles ſie verdrießt 
Nun läugne ferner, wer es kann, 
Daß dieſes Liebe iſt. 


Nro. 4, Duett des Richard und Jacob. 
Richard. 


Durch das Band der reinſten Liebe, 
Wart ihr lange ſchon vereint, 
Und ihr barget dieſe Triebe 
Eurem Vater, eurem Freund. 


Jacob. 


Vater Richard! ach verzeihe, 
Tadle dieſes Schweigen nicht, 
überzeugt von unſrer Treue, 
Dachten wir der Zukunft nicht. 


Richard. 


O! du kannſt es gar nicht wähnen, 
Was das gute Mädchen litt. 


| Jacob. 
Arme Line! 
Richard. 
Schmerz bezeichnete und Thränen 
Jeden Tag und jeden Schritt. 


1 a 0 0 b. ö 
Gute Seele. 


Richard. 


Ihre Ruhe war verſchwunden, 
Schwermuth that ihr Auge kund, 

Duldend ſchliechen ihr die Stunden, 
Dennoch ſchwieg der Armen Mund. 


y Jacob. 
Welch Gemüth! 
Richard. 


Brechen wollte mir das Herz, 
Ob des armen Kindes Schmerz. 


Jacob. 


Vater! ach mir ging's noch Schlimmer, 
Als ich mich getrennet ſah. 


Richard. 
Guter Junge! 
Jacob. 


Ruh' und Freude fühlt“ ich nimmer ‚ 
Wußte nicht, wie mir geſchah'. 


Richard. 
Glaub dir's gerne. 
Jacob. 


Weinend ſang ich meine Lieder 
Wenn der graue Tag begann, 

Weinend legte ich mich nieder, 
Kam die dunkle Nacht heran. 


Richard. 
Armer Jacob. 


i 


Jacob. 
Wo ich weilte ſah' ich ſie, 
Ach, und fand die theure nie. 


Bey de. 
Doch nun iſt ſie ja verſchwunden, 
Jene kummervolle Zeit , 
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Uns erwarten ſüße Stunden, 
Uns erwartet Seligkeit. 


Richard. 
Jacob! guter Jacob! 


Jacob. 
Du weinſt, Vater! 


Richard und Jacob. 

Es find Thränen der innigften ) one 
Laß ſie fließen die Thränen der) 

Sie gewähren unendliche Luſt, 
Sie verſcheuchen ſo mild wie die Sonne, 

Jebe Wolke von Gram aus der Bruſt; 
Sie find koſtbare Perlen der Liebe, 

Sie erwecken zur Freude und Scherz, 
Sie ſind Kinder der edelſten Triebe 

Sie find Balſam für's klopfende Herz. 


——— ᷣ— — rh 
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Nro. 5. Duett der Emmeline und Jacob's. 


Emmeline. 


Nur in dem Lande, wo wir geboren, 


Lacht uns die Ruh, blüht uns das Glück, 


Wanderſt du fort, iſt es verloren, 


Denn, ach, dein Herz bleibt dort zurück. 


Jacob. 
Alles, was wir lieben. 


Emmeline. 
Was höre ich? 
Jacob. 
War zurückgeblieben. 
Emmeline. 
Dieſe Stimme! 
Jacob. 
Ein unendlich Sehnen, 
Emmeline. 
Großer Gott! 
J a cob. 
Es erpreſt uns Thraͤnen. 
Emmeline. 
Es iſt ſeine Stimme! 
Beyde. 


Nur in dem Lande wo wir geboren, 


Lacht uns die Ruh, bläht uns das Glück. 
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Wanderſt du fort, geht es verloren 
Denn, ach, dein Herz bleibt dort zurück. 


ö Jacob. 
Emmeline! 


Emmeline. 
Jacob! 


Beyde. 

Biſt du's Emmeline? 
Ach, biſt du's mein Jacob? 

Sprich, iſt es kein Traum, 
Ich habe dich wieder, | 

Noch glaub' ich es kaum. 
O komm an die treue 

Laut klopfende Bruſt, 
Ich kann ſie nicht tragen, 

Zu groß iſt die Luſt. 


III. Orpheus und Euridice. 
Nro. 1. Arie des Jupiters. 


Einmal war ich wohl früher wach, 

Lief bey der Nacht den Mädeln nach, 
War der Wauwau aller Weiber. 

Doch jetzt bin ich ſchon alt und ſchwach, 

Sieht mich ein Weib, ſo ſagt ſie: ach! 
Drey Schritt vom Leibe mir bleib er! 


Jetzt iſt das noch mein ganz Gaudee, 

Wenn ich die Menſchen da unten ſeh, 
Schnäbeln und hüpfen und walzen, 

Es iſt ein altes Sprichwort dann: 

Wer nicht mehr ſelber fahren kann, 
Der hört doch gern noch ſchnalzen. 


Fro. 2. Arie des Amor. 


Oben hoch im Himmel, 
Wie im Weltgetümmel, 
Fühlt ein jeder Lümmel, 

Meine Macht — 

6 Jeder holde Engel, 
Jeder rohe Bengel, 
Galgenſchwengel, 

Hats erfragt — 
Alles muß charmiren, 
Und muß careſſiren, 

Was nützt's raiſonnieren, 

Wenn ich will — 
S'leidt kein Widerreden, 
Meine lieben Spröden, 
Macht nur keine Bloͤden, 

Und ſeyd's ſtill! 
Ohne mich auf Erden, 
Wirds bald leerer werden, 
Weder Menſch noch Herden, 

Gab es mehr — 
Doch mein Hauch belebet, 
Alles, was da webet, 


Und im Leben ſchwebet, 
Rings umher — 
Von den Elephanten, 
Bis zum Komedianten, 
Fürſten und Trabanten 
Kennen mich — 
Mädchen bey den Spulen, 
Buben in den Schulen, 
Wollen heut ſchon buhlen, 
Sicherlich. 
Mancher graue Schimmel, 
Oh, du lieber Himmel, 
Iſt noch fo ein Lümmel 
Und verliebt — 
Manche alte Mutter, 
Sucht noch junge Butter — 
Die dem Tod ein Futter 
Baldigſt gibt. 
Alles wird vergeſſen, 
Habens nichts zu freſſen, 
Sinds doch, wie beſeſſen, 
Von der Lieb — 
Ja es iſt zum Scherzen, 
Denn ſo manche Herzen, 
Sind vor Liebesſchmerzen, 
Wie ein Sieb. 


Nro. 3. Arie der Juno. 


Weiber, lernt von mir's regieren, 
Spannt die Männer recht in Bock — 
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Alle müſſen ſie pariren, 
„Zittern vorn’ Weiberrock — 
S'wär'ne Schand für alle Weiber, 
Hätten wir das Recht nicht ganz — 
Macht's nur wie die Bärentreiber, 
Und ſie lernen jeden Tanz! 
Was wär das für eine Freude, 
Alle Männer ſo zu ſehn — 
Wie ſie alle — weiß wie Kreide — 
Unter dem Pantoffel ſtehn — 
Siege bringen kleine Kämpfe, 
Eure Herrſchaft wird zum Spruch — 
Fallt in Ohnmacht — krieget Krämpfe, 
Bey dem kleinſten Wiederſpruch. 


Nro. 4. Arie des Jupiter. 


Ein böſes Weib gleicht einer Mühle, 

Immer geht es klipp, klapp, klapp — 
Niemahls kommet ſie zum Ziele — 

Brummt Berg auf, und brummt Thal ab — 
Alles muß um ſie verſtummen, 

Ewig dauert fort das Brummen, 

Ey ſo brumm, und brumm und brumm, 

Ja es wird der Kopf ganz dumm. 


Schaffe ich einſt neue Weiber, 
Weil ich Gott der Görter bin — 
Geb ich ihnen ſchöne Leiber — 

Und viel echten Liebesſinn — 
Was nur gut iſt und gelungen 


Geb ich ihnen — aber Zungen — 
Zungen geb ich ihnen nicht — 
Wenn man mir, weiß was, verſpricht. 


Die Gelenkigkeit der Zungen 

Macht uns ja oft völlig dumm — 

Das iſt nur zu gut gelungen — 

Ewig geht es brumm — brumm — brumm 
Alle andern ſchönen Gaben 
Sollen ſie gewißlich haben; 

Aber Zungen geb ich nicht — 

Weil ich weiß — wie mir geſchicht. 
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IV. Die Prinzeſſin von Cacambo. 
No. 1. Arie des Gärtners. 


Reeipe ſechs Flaſchen Wein, 
Die ſtürze friſch hinunter, 

Sie halten dir in Mark und Bein 
Die Lebensgeiſter munter. 


Will dir die Liebe den Kopf verwirr'n, 
Das Herz mit Kummer beladen, 
Flugs ſchicke den Wein in das Gehirn, 
So kann ſie dir nicht ſchaden. 


u —— 


Des 
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Des ſchoͤnſten Weibes ſpottet nur 
Ein braver, alter Zecher! 
Ja, recipe die Rebentinctur 
Aus einem vollen Becher. 


Nro. 2 Arie des Sultan mit Begleitung: 


Sultan. 
Man ſoll ihn ſpießen, man ſoll ihn braten, 
Man ſoll ihn ſpicken mit glühenden Draht, 
Weil an dem mächtigſten Potentaten 
Der Böſewicht gefrevelt hat. 
Chor. Dein Wille geſchehe! 
Hurlibuck. Wehe! wehe! | 
Sultan. 
Man ſoll an die Marterbank ihn ſchmieden, 
Mit Stachelbändern um den Hals, 
Man ſoll in kochendem Oehl ihn ſieden, 
Und dann ihn waſchen mit Pfeffer und Salz. 
Chor. Dein Wille Geſchehe! 
Hurlibuck. Wehe! wehe! 
| Sultan. 
Doch ziemt dem Sclaven nicht die Schuld mit aus⸗ 
zubaden, 
D'rum laßen wir der Milde freyen Lauf, 
Und nehmen ihn hiermit in Gnaden 
unter die Verſchnittenen auf. 
Chor. Dein Wille geſchehe! 
e Wehe! wehe! : 
Sultan. 
Vollſtreckt meinen Befehl! 


Nro, 3. Arie des Hurlibuck. 


Schon im Vedam iſt zu leſen: 
Das Lieben iſt ein alter Brauch. 
In Europa bin ich geweſen, 

Da verlieben die Leute ſich auch. 
Und, nach hieſiger Manier, 
Werden ſie närriſch ſo gut wie hier. 


Hat aber die Polizey gefunden 
Ein armes närriſch gewordenes Paar, 
So werden Mann und Weib verbunden, 
Und zwar auf ewig am Altar. 
Kaum ſpricht der Priſter den Segen fein, 
So ſtellt der Verſtand ſich wieder ein. 


D'rum iſt das Mittelchen zu wählen, 
Man wuß den Prinzen Troccador | 
Mit der Prinzeſſin flugs vermählen, 

So findet ſich, was er verlor. 
Beruhigt wird der ganze Staat, 
Und ſeht, ihr Herrn, das iſt mein Rath. 


V. Pervonte oder die Wünſche. 
Nro. 1. Arie des Hofmarſchalls. 


2 
Junge Mädchen wiſſen ſelten, 
Was ſie wollen, | 

Und warum fie heute ſchelten, 
Morgen ſchmollen; 

Und warum ſie aufgeblaſen 

Heute ſchimpfen ER 

Oder morgen ihre Nafen 
Spöttiſch rümpfen; 5 
Heute ſich des Freyers fhamen, 
Ferne! ferne! 

Aber morgen doch ihn nehmen, 
Gerne! gerne! — f ö 
Errathet Ihr das Wie? . 
Begreift Ihr das Warum? 

Caprice. Laune, depit. 

Und wenn periculum 

Sich endlich zeigt in mora. 

So ſchlägt die letzte Hora. 


Nro. 2. Arie des Vaſtola. 


O gab’ es keinen Mann auf Erden, — 
Die Welt wär' ein Elyſium! Hk 
Es würde hier fihon ſelig werden 
Das ganze weibliche Publieum. 

Schamlos kokettiren, 

Locken und verführen — 


Eiferſüchteleyen — 

Böſe Klatſchereyen — 

Fremdes Glück beneiden — 

Für brabanter Spitzen 

Hab' und Gut vergeuden — 

Vor dem Spiegel ſitzen, 

In den Haaren wühlen — 

Mit dem Schooßhund ſpielen — 

Den Pantoffel ſchwingen, 

Um den Mann zu zwingen — 

Will er Aber's wagen, 

Ihn durch Krämpfe plagen 

Solche Weiberſünden 

Würden ſchnell verſchwinden. — 
Gleich unſchuldsvollen Laͤmmer-Heerden 
Spazierten wir im Thal herum; 
O gab’ es keinen Mann auf Erden, 
Die Welt wär ein Elyſium! | 


Nro. 3. Arie des Pumpapump. 


Wer hat, in der Begeiſterung Stunden 
Das herliche Grande patience enfunden $ 
Geſegnet fey der Ehrenmann, 

Der ſolche Wohlthat nur erſann! 


ur 


Die arme Menſchheit wird geſchoren, 
Man zieht die Haut ihr über die Ohren, 
Doch wenn fie Grande patience fpielt, 
So wird der Schmerz nur halb gefühlt. 


Juchhe! es möge bisweilen auf Erben 
Ein Satans - Spiel getrieben werden; 
Wir ſitzen am Rande des Untergangs 
Und ſpielen das edle Grande patience. 


Nro. 4. Arie des Fürſt. 


Willkommen! willkommen, Herr Groß Papa! 
Bald wird es nun heiſſen: Der Enkel iſt da! 
Ein kleiner allerliebſter Lump, 

Der Enkel des mächtigen Pumpapump. 


SS 
Wir werden ihn wiegen auf unſerm Schooß, 
Wir ziehen mit Eichelkaffeh ihn groß; 
Wir werden mit ihm den Kreiſel dreh'n, 
Uns balgen und auf Stelzen geh'n. 


Studieren ſoll er bis an den Hals, 
Auch etwas weiter allenfalls, 
Und reiſen ſoll er bis nach Linz, 
Dann iſt er ein vollkomm'ner Prinz. 
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VI. Die Alpen hütte. 


Nro. 1. Arie der Clara. 


Hier, wo keine fetten Heerden 
In dem üppigen Graſe rub’n, 
Blühet doch ein Glück auf Erden, 
Das, den Menſchen wohlzuthun. 


Mit dem warmen Frühlingstriebe 
Strebt hier keine Blum' empor, 
Doch das Blümlein, Menſchenliebe, | 
Bricht auch durch das Eis hervor. 


Nicht Gefahren noch Beſchwerden 
Hindern dich, hier ſanft zu ruh'n, 
Den das größte Glück auf Erden 
Iſt: den Menſchen wohl zu thun. 


Nro. 2. Arie des Birbantes. 


Das war ein Thier, mein Mauleſelein! 
Konnt' alle Tage ein Rathsherr ſeyn, 

Trat einher mit feſtem Schritte, 

Ging auf dem Wege ſtets in der Mitte; 
Rockte bey jedem Schall das Ohr 

Zwanzig Zoll hoch zierlich empor; 

Trug ohne Murren, wie Menſchen nie’ pflegen, 


Schwere Laften auf ſchweren Wegen; 
Scheute nicht Hitze, ſcheute nicht Froſt,— 
Nahm verlieb mit magerer Koſt; 

Schritt ſo ſicher auf glattem Eiſe, 

Sprach kein Wörtchen auf der Reiſe; 

Das war ein Thier, mein Mauleſelein! 
Konnt' alle Tage ein Rathsherr ſeyn. 


Nro. 3. Arie des Birbantes. 


Es klingt eine Regel zwar wunderlich, 
Doch gilt ſie nicht bloß im Stalle: 
In dieſer Welt ſorgt Jeder für ſich, 
Der liebe Gott für uns Alle! 


So dachten und denken in ihrem 21 
Doch ſtets die größten Geiſter: 
Sey Alles mager, immerhin! 
Werd' ich nur täglich feiſter. 


Ein Menſch iſt gefallen? was kümmert's mich? 
Wohl mir, wenn ich nicht falle. 
In dieſer Welt ſorgt Jeder für ſich, 
Der liebe Gott für uns Alle. | 


Nro. 4. Arie des Marcheſe. 


O wie manche Taͤuſchung ſchwindet, 
Wenn der Greis am nahen Ziel, 


Endlich ſelbſt ſich wieder findet, 
Keiner Leidenſchaften Spiel! 


All der Schimmer, der ihn tauſchte, 
Wie ein Irrlicht ihm verſchwand; 
Was er einſt verlangend heiſchte, 
Dünkt ihn nur ein leerer Tand. 


Eines nur bleibt auch dem Greiſe, 
Ein beneidenswerthes Gut, 
Wenn er auf der Lebensreiſe 
Schon die letzten Schritte thut: 


Häͤuslichkeit in ſtiller Hütte 
Die kein Sturm des Lebens trübt! 
In der guten Kinder Mitte, 

Liebt er noch und wird geliebt. 


Unter ſeiner Enkel Scherzen, 
Trifft der Tod ihn unverzagt — 
O warum iſt meinem Herzen 
Dieſes letzte Glück verſagt? 
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VII. Hans Max Giesbrecht. 


Arie der Hannchen. 


Zudtegen Mädchen und Frauen 
Frech in die Augen ſchauen; 

Sie verfolgen mit Blicken, 
Doch den Hut nicht rücken; 
Keiner Dame weichen, 

Keinen Stuhl ihr reichen; 

Sich wie ſtumme Götzen 

Bor fie ſtellen und ſetzen; 
Trällern, pfeifen, ſtampfen, 
Ein Cigarro dampfen; 

Einer Dame wegen 

Keinen Finger regen; 

Alle Zehn gebrauchen, 

Sie ins Haar zu ſtauchen; 
Borſtig wie ein Igel 

Sich belächeln im Spiegel; 

Und vor allen Dingen 

Fein in Anſchlag bringen 

Eigene Bequemlichkeit — N 
Das find Sitten unjerer Zeit. 


VIII. Der Käfich. 


Arie der Perette. 


H. ha! ha! drey Schlöſſer gar, 

Ein Mädchen zu bewahren. 

Es mag der Thor mit grauem Haar 
Vergeb'ne Mühe ſparen; 

Denn wo die Lieb' ein Wörtchen ſpricht, 
Da hüthet der Teufel ein Mädchen nicht. 


Es finden zu der Liebe Kuß, 
Die Lippen doch einander, 
J über den thraziſchen Vosphorus 
Sſhwimmt unverzagt Beander; 
Denn fchützt die Liebe den kecken Wicht, 
So hüthet der Teufel ein Mädchen nicht. 


Im feſten Thurm ſaß Danae 

Des böſen Orackels wegen, 

Doch ſtrömt' auf ihres Buſens Schnee 
Gar bald ein goldener Regen; 

Denn wo die Lieb' ein Dach durch bricht, 
Da huthet der Teufel ein Mädchen nicht. 


IX. Das Schlangenfeft in Sangora. 
Nro. 1. Lied des Tita. 


Wenn man die Arbeit früh beginnt, 
Erfriſcht ſich Herz und Blut; 
Man iſt ſo friedlich, froh geſinnt, 
Es geht nochmal ſo gut. —— 
Ich fahr im Strome ab und auf, 
Und angle hin und her, 
Fang täglich Fiſche mir vollauf 
Mein Büttchen bleibt nicht leer. 
Ach! fänden ſich im Waſſer doch 6 
Statt Fiſchen Männer nur: 
Da fiſcht ich emſiger weit noch, 
| Verfolgte jede Spur, 
Ich führe ab und führe zu, | 
Zög' oft den Angel an, 
Und fiſchte täglich ſonder Ruh, 
Bis einer hing daran. 


Nro. 2. Duett der Jokolo und Tita. 


AR Jokolo. 

Zuerſt ſpielt man Cantabile; 

Fällt mit piano ein — 
Und ſteigt dann zum Amabile 
Singt zärtlich ſanft und fein. 
5 Tita. 
| Recht fo — ganz zart und fein 
Muß dann die Stimme ſeyn. 


Jocolo. 
Dann fallt man ins Adagio, 
Das rühret Herz und Sinn; 


Tita. 


Wie fühl' ich mich ſo ſelig froh 
Der Ton reißt mich dahin 


Jokolo. 


Dann folget Allegretto drauf, 
Raſch ſtürmt s' Allegro ein, 

Und dann fallt man in vollem Lauf 
Ins Presto ſtark hinein. 

Und rauſcht Prestissimo der Ton, 
Fängt man von Vorne an — 

Da capo heißt es — dann kommt nun 
Das Pizzikato dran. 


3 8 Tita. 
Horch! horch! das Klopfen fühle ich nie, 
Schon macht mein Herze Pizziki. 
Beyde. 
Sanft wie ein lieblicher Geſang, 
Flieh jeder Tag in Harmonie — 
Die Zeit wird uns gewiß nicht lang, 
Wir ſpielen immer Pizziki! 


Nro. 3. Lied des Zaffer. 


Wenn ich eine Zitter hätte, 
Alle Maͤdchen — ja — ich wette, 


Alle — Alle wären mein; 
Die Muſik kann ſie gewinnen, 
Denn ſie ſchmeichelt ihren Sinnen; 
Ladet ſie zur Liebe ein, 
Wenn ich eine Zitter hätte, 
Alle — alle, groß und klein, 
Braun und Blonde wären mein. 


Die Muſik jagt ſie ins Feuer, 
Hebt das Herz der Mädchen freyer 

Bey dem frohen Saitenſpiel; 
Wenn man ſie im Arm ſo wieget, 
Sich an ihre Seite ſchmieget, 

O dann iſt man bald am Ziel. 
Wenn ich eine Zitter hätte, 

Alle — alle, groß und klein, 

Braun und Blonde waren mein. 


.——_ | — 


Nro. 4. Arie des Jokolo. 


Das Leben iſt ein Würfelſpiel 
Bald trifft man wenig und bald viel! 

Bey Eins tritt man das Leben an, 

Da ſchläft, und ißt und trincket man. 
Bey Zwey kommt man ſchon auf die Bein, 
Und lacht und ſpringt in Tag hinein. 

Bey Drey lebt man ſchon frank und frey, 

Man weiß noch nicht, was Leben ſey. 

Bey Vier wird ſchon fo was gefühlt, 
Das man bey Fünf nach Madchen ſchielt 7 
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Und ſind die Fuͤnfe kaum vollbracht, 
Wird ſchon auf Mädchen Jagd gemacht. 
Ben Sechs nimmt man zum Zeitvertreib 
Zur Lebensreiſe ſich ein Weib, N 
Da giebts denn Paſch' Jahr ein Jahr ve 
Von Kindern wimmelt bald das Haus. 
Aus Sechs wird Zwölf, und wohl noch mehr, 
Am Ende ſpielt ſichs matt und ſchwer 
Und wenn der Würfel nimmer fällt, 
So heißt es, gute Nacht, o Welt! 


Nro. 5. Lied des Jokolo. 


Ein kluger Kopf kommt durch die Welt, 
Ihm hilft Witz und Verſtand. 

Von ihm wird mancher Narr geprellt, 
Er zieht ſie wie am Band. 

Ein leerer Kopf taugt nirgend viel, 
Es hat ſchon eine Nacht 

Den größten Lumpen in dem Spiel 
Zum reichen Mann gemacht. 


Die Weiber haben ihn ſo gern, 
Er handelt ſtets mit Muth. 
Betrügt mit Liſt die feinen Herrn, 
Drum ſind ihm Weiber gut. 
Der Mann, der es mit Weibern hält, 
Hat ſtets das ſchönſte Loos, 
Wohin ihm auch der Würfel fällt, 
Sitzt er dem Glück im Schooß. 


‘ 
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Nro. 6. Quartett des Samorin, Tita, 
Bengal, Mouba. 


Samorin. 

Was nützen Szepter, Land und Kronen, 
Wenn Liebe nicht kann Fürſten lohnen ?- 

Was hilft uns Hoheit, Rang und Geld, 

Wenn uns nicht ehrt und ſchätzt du Welt? 
Tita, Bengal und Mouba. 
Ja in der Liebe hohen Freuden 
Muß ſelbſt der Fürſt den Bettler neiden. 


Denn alles kauft man nach Gewicht 
Des Goldes — nur die Liebe nicht. 


X. Joconde oder Die Abenteurer. 
Nro. 1. Arie des Joconds. 


er 
Jo war etwas verliebter Launen 
Und reiſte durch die halbe Welt; 
Bald den Blonden, bald den Braunen 
Ward emſig von mir nachgeſtellt. 
Bald wußt' ich durch Thraͤnen zu ſiegen, 
Bald mußte alles dem Muth erliegen. 
In Frankreich ſiegt' ich, indem ich zerſchmolz, 
Im Brittenland durch Mannesſtolz. . 
Der Länder Sitte, ahmt' ich nach 
Und fand die Frauen immer ſchwach. — 


— —ũ— 


N 


\ 
\ 
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Doch ach! jetzt muß ich ſelbſt die Ketten tragen, 
Die ich ſo oft den Frauen angelegt; 

Edilens Reitz hat mich in Feſſeln nun geſchlagen, 
Ach, hätt' ich fie ſchon durch gefagt. 

Auf meiner Laute ſchwaͤrmeriſchen Tönen, 

Sing' ich jetzt nur das Lob meiner Schönen. 

Wie rühmlich auch die Treue ſey, 

Sie iſt doch ew'ges Einerley. 

Und ſelbſt Edilens Zärtlichkeit 

Erſetzet nicht die alte Zeit; 

Denn — Ich war etwas verliebter Launen. 


Nro. 2. Romanze des Joconds. 


Spottend des Mädchens Jammer, 
Flieh'n wir aus ihrer Kammer, 
Stürzen uns in die Welt, 
Lieben was uns gefällt. 
Wir flattern zwar und wandern 
Von einer zu der andern. 
Doch erſter Liebe Kraft 
Bleiht ewig Leidenſchaft. 


Oft über Flur und Hügel 
Trägt uns des Leichtſinns Flügel; 
Aber ein Stachel bleibt; 
Der uns zur Heimath treibt. 
Denn 


a 
1 — 
Denn nichts zerftört die Keime 
Der erſten Jugend Träume 
Und erſter Liebe Kraft 
Bleibt ewig Leidenſchaft. 


XI. Pigmal ion, 
o der | 
die Muſen bey der Prüfung. 
Nro. 1. Arie des Apollo. 


CH | 
In unſer'm heut'gen Geiſt der Zeiten, 

Will jeder Stümper Künſtler ſeyn — 
Den Hang aus feiner Sphär zu gleiten, 
Slaugt jeder mit der Milch ſchon ein: — 
Ein Schmierer, der nach der Patrone 

Die Zimmerwände nur beſtreicht, 
Spricht prahlend ſchon in einem Tone, 

Als hätt er den Vandyk erreicht. 


Chirurgus nennt ſich mancher Bader 
Der täglich Bärte nur raſirt, 

Und läßt ſich wer bey ihm zur Ader 
Spricht er, den hab ich operirt — 

Als Kleidermacher prangt der Schneider 
Und feine Werkſtatt heißt Jabrick, 

Produkte nennt er ſeine Kleider, | 
Des Krämers Laden heißt Boutik. 
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Tonkünſtler nennt mit frecher Stirne 
Sich jeder Bierhaus-Muſikant; 
Dem Schuſter rappelt's im Gehirne 
Er nennt ſich Stiefelfabrikant — 
Der Maurer und der Ziegeldecker 
Nennt jeder ſich ſchon Architekt, 
Das Backhaus Offizin der Bäcker 
Sein Bäckerjodel heißt Subjekt. 


Die Tiſchler, Baromettermänner, 
Sind heut zu Tag Mechaniker, 

Die Köche, Bräuer, Brandweinbrenner 
Betrachten ſich als Chemiker — 
Kurz, wenn die Welt in unſern Tagen 
Den Geiſt der Künſte ſo verhunzt 
So wird das Holz und Waſſertragen 
Zuletzt noch eine freye Kunſt. 


Nro, 2. Arie des Pigmalion. 


Wenn jeder ſich ſein Weib könnt machen, 
| Aus Stein nach Guſto wie er will, 
So gaͤb' es der verdammten Drachen; 
Im ſüßen Ehſtand nicht zu viel — 
Schön war ihr Auge, Mund und Naſe, 
Es fänd auf ihrem Fell, ſo platt, 
Nicht Gugeſcheke, Blattermaſe —— 
Nicht Muttermahl, noch Warze ſtatt. 


Doch ihre andern Qualitäten 
Beglückten vollends erſt den Mann — 
Wenn alle Weiber ſolche hätten — — N 
Nie träf' man üble Ehen an. 
Den Mann durch Putz zu Grund zu richten, 
Das war’ ihr wirklich eine Pein; 
Und von gewiſſen Liebesgeſchichten, 
Davon ſiel ihr ſchon gar nichts ein. 


Gäbs manchmal Stoff zum Diſputiren, 

Sie ſchwieg als wär' ſie noch von Stein — 
Nie würde ſie ihr Geld verlieren, 

Behm Spieltifch ſchlief fie immer ein. 
Oft Tagelang am Spinnerocken, | 

Gieng fie nur, wenn fie müßte, aus; 
Wenn andre im Theater hocken, 

Da flickte fie die Wäſch im Haus. 


Viermahl des Tags Kaffee zu trinken, 
Dazu wär' ſolch ein Weib zu klug, 
Da käm die Wirthſchaft nur in's Sinken, 
Nein Drey mahl ſagt ſie, iſt genug. 
Wünſch't ihr ein Weib von ſolchen Gaben, 
Ihr Herren ſo macht ſie ſelber euch! — 
Denn die, die wir auf Erden haben, 
Die ſind ſich leider Alle gleich. 


Nro. 3. Arie des Amor. 


Einſt mahlte man mich blind, 
Weil vor ſo vielen tauſend Jahren, 
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Die Menſchen blind vor Liebe waren, 
Und heut zu Tag es nicht mehr find, 

Nach Gold begierig wie ein Raab, 
Sieht hell der Amor unſ'rer Tage — 

Und wägt nach der Dukatenwage 
Die Reitze ſeiner Schönen ab. 


Halb bin ich zwar noch Kind, 

Weil heut zu Tage unmündige Knaben 
Schon ihre Amouretchen haben, 

Die kaum der Schul' entſprungen ſind. 
Doch die Perücke zeigt zugleich, 

Daß mancher taubenweiße Vater, 
Verliebter, als ein alter Kater, 

Noch herrſchen will in Amors Reich. — 


Sonſt hatt' ich einen Pfeil, 
Die Maͤdchenherzen zu verwunden — 
Doch dieſe Zeiten ſind verſchwunden, 
Denn jetzt iſt leider Manches feil. 
Jetzt trag' ich einen Sack voll Gold 
Statt meines Köchers, auf dem Rücken — 
Um goldne Pfeile abzudrücken, 
Sie find der heur'ge Minneſold. 
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Oft ſchieß ich auch zum Scherz 
Mit Schmuck, Juwelen, Brüßlerſpitzen, 
Mit Equipagen, feinen Zitzen, 

Und treffe meiſtens grad in's Herz. 
x 


Du weißt nun Bruder Wort für Wort, 
Warum die Goldwag, die Perücke — 

Der Geldſack jetzt den Amor ſchmücke, 
Leb wohl! Jetzt flieg ich wieder fort! 


XII. Der kleine Natroſe. 
Nro. 1. Arie des Leopold. 


Us. die Beſchwerden dieſes Lebens 
Schwatzt ſo mancher dummer Schnack. 
Mich neckt alle Noth vergebens 
Hab ich die Pfeife voll Taback. 
Heut nur will ſich's nicht beſtät'gen, 
Heut verläßt mich mein Geſchmack 
Gern gäb ich für das ſchöne Mädchen 
Selbſt meine Pfeife voll Taback. 


Hungert der Soldat mit Widerwillen, 
Fehlt dem Matroſen Rum und Rack, 
Dann vertreibt er ſich die Grillen 
Durch ein Pfeifchen Rauchtaback. 
Doch ſieht er ein Mädchen ſchön von Zügen 
Dann macht ſchnell das Herz Ticktack. 
Ja, ihm erliſcht wohl vor Vergnügen 
Selbſt ſeine Pfeife Rauchtaback. 


Ich befolge ſtets die weiſe Lehre 

Des berühmten Herrn von Krack. 
Weil ich beydes ſehr verehre 

Schöne Madchen und Taback. 
Trotz des Krieges Donner-Tönen 
/ Trug er ſtets im Reiſeſack 
Das Gemählde feiner. Schönen, 

Und ein Pfeifchen Rauchtaback. 


Nro. 2. Arie der Lieschen. 


O wie reich an lautern Freuden 
Iſt ein Paar, das treu ſich liebt, 
Ein Herz ſchläget dann in beyden, 
Und ein Herz, das Tugend übt. 
Heil'ges Band der Lieb und Treue 
Ich erkenne dein ganzes Glück, 
Jeder Morgen ſchaft aufs neue 
Mir das ſeligſte Geſchick. 
O Geliebter! ja noch heute 
Wirſt du mein durch Herz und Hand. 
Dieſer Tag, der dir mich weihte 
Knüpft der Treue ſchönſtes Band. 
Nie ſoll meine Liebe wanken, N 
Nie verletz ich dieſen Eid, 
Dieſes Glück kennt keine Schranken, 
Dies Gluck im Arm der Zaͤrtlichkeit. 


u 
XIII. Die Veſtalinn. 
Nro. 1. Duett des Licinius und Cinna. 


Lieinius. 


Ms will der Freund im Kampfe unterſtützen! 
Ha! die Gefahr iſt nicht mehr fürchterlich. 
Trotzend der Welt, der Götter Rache-Blitzen, 
Ruf' ich dir zu: O Freund, fie lieber mich. 
8 Cinna. 
Was kann der Muth im Sturm des Schickſals nützen ? 
Zu ihrem Unglück liebt ſie dich. 
Gern möchte ich die treue Liebe ſchützen, 
Doch eine Ahnung martert mich. 
Lieinius. 
Wohlan, wohlan! Mit Adlers Schwingen 
Stürz' ich mich in des Abgrunds en 
Cinna. 


Nichts kann dich zur Beſinnung bringen 
Du ſtürzeſt in des Abgrunds Schlund 
Beyde. 
Es wird dem treuen Freund das Rettungswerk gelingen‘, 
Dich nenn' ich einzig mein auf dieſem Erdenrund 
Der Eintracht ſüßes Band ſoll ewig uns umſchlingen, 
Die guten Götter ſegnen unſern Bund. 


Nro. 2. Arie der erſten Priſterinn. 


An des Tempels heil'gen Pforten 
Suche Ruh, du findeſt fie! 
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Mit des Glaubens ſanften Worten, 
Sey das Herz in Harmonie. 

Laß dir nicht den Sieg entwinden, 
Zu den Göttern blick' empor! 

Und der Irrthum wird verſchwinden, 
Und die Wahrheit ſteigt hervor. 
Schwurvergeßne! zittre, bebe; 
Wenn dich eitle Luſt berückt, 

Und das liſtige Gewebe 

Unerbittlich dich umſtrickt! 

Denk' an Ariadnens Klagen, 

Denk' an Daphnens Angſtgeſchrey! 
Willſt du ihr Geſchick ertragen, 
Theilſt du ihre Schwärmerey? 

Löſe doch des Wahnes Bande, 
Dann umſtrahlt dich neuer Glanz! 
Und im ſchönen Geiſterlande 
Winket der Vergeltung Kranz. 


Nro. 5. Arie der Julia. 


Lieinius! dich ſoll ich wiederſeh'n? 
Der Stimme ſüßer Klang ſoll ſanft zum Herzen dringen? 
Es wird des Mannes Muth der Jungfrau Muth erhöh'n. 
Mag dann der Abgrund mich verſchlingen! 
Ich lache des Todes ohnmaͤchtiger Wuth, 
Es hat ja mein Buſen an feinem geruht. 
Ha, welch ein Wort! Nicht ziemt es der Veſtale, 
An dieſes Tempels furchtbarer Halle, 
Verzehret mich der Götter Wuth! 
Gnade, Gnade, ach verzeihe! 
Bitter foltert mich die Reue. 
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Nro. 4. Arie des Pontifex Maximus. 


Dieſen Ort wirſt du nie mehr durchwallen, 
Stoßt ſie hinaus aus dem heiligen Thor! 
Aus des Tempels geſchändeten Hallen, 
Dringt Rache fordernd die Unthat empor. 
Von der Stirne, welche Fluch beſchweret, 
Reißt herab den Schleyer und das Band. 
Ueberliefert, fo gebrandmarkt und entehret, 
Sie des Lictors blut'ger Hand. 


Nro. 5. Duett des Licinius und Pontifex 
Maximus. 
Licinius. 
Zittre du! dein Aberwitz 
Soll meine Waffen ſchärfen. 
Von des Altars hohen Sitz 
Will ich den Mörder werfen. 
Pontifex Maximus. 
Zittre du! des Donners Blitz 
Wird in den Staub dich werfen. 
Lieinius. 
Ich ſtürze dich hinab in Orkus ſchwarzen Pfuhl. 
P. Maximus. 
Die Götter prüfen uns vor Minos Richterſtuhl. 
Licin ius. 
Noch hab' ich Freunde, die Tod und Rache ſprühen, 
Dieſer Platz, er werd' ein Leichen-Feld! 
Das Opfer muß ich dir entziehen. 


* 


Pontifex Maximus. 
Du einen Freund? Vergebliches Bemühen! 
Wenn euch der Schutz der Götter fehlt. 
Ihr werdet uns das Opfer nicht entziehen. 5 


Lebendig will ich hier begraben 
Dich- deine Priſter⸗Schaar- dann ſtürz' ich ſelbſt mich nach. 


Pontifex Maximus. 
Du wirft dich nicht an Rache laben, N 
Dich, und der Freunde Schaar euch treffe ew'ge Schmach! 


Nro. 6. Arie der Julia. 


Theurer Jüngling, den ich jetzt verlaſſe, 
Dein Nahme ſtirbt mit mir. 
Einſam wandle ich die dunkle Straße; 
Einſt vereint mich Hymen doch mit dir. 
dein Lebensfaden ſpinnt ſich ab, 
Der bleiche Tod iſt mein Genoße; 
Doch diefer Flammentrieb verkühlet nicht in Tellus Schooße, 
Und mein Liebe reicht über's Grab. 
Doch ſterbend ſchwöre ich dir Treue zu. 
Du biſt, ſo oft ich wanke, 
Mein einziger Gedanke 
Mein letzter Hauch biſt du! 
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XIV. Die Brillen⸗Inſel. 
Nro. 1. Arie des Schaum. 
Win das Freyen ſoll gelingen, 


Sehe ſich vor allen Dingen 
Erſt nach einer Brille um, 

Die auf jedem Myrthenzweige 
Ihm ein goldnes Vöglein zeige, 
Zwitſchernd im Elyſium. 


— 


Hat er glücklich die gefunden, 
So iſt Alles überwunden, 
Eine Göttinn wird die Braut! 
Künftig darf er dann nur ſorgen, 
Daß er ſie an jedem Morgen 
Durch dieſelbe Brille ſchaut. : 


Nro. 2. Arie des Erdmann. 


Edle Vernunft! ift das dein Loos, 
Verachtet auf Erde zu wallen? 
Soll deine fanfte Stimme bloß 
In einer Wüſte verhallen? b 


Wer wölbte mir die klare Stirne? 
Warum, o Herr von meinem Leben! 
Warum ward nicht auch mir gegeben 
Ein Haupt voll Nebel ftart Gehirn? 

al 
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Der myſtiſche Pöbel dünkt ſich groß, 
Verkündend aus der Nebelwolke 
Die Kraft der Weihe dem armen Volke — 
Edle Vernunft! iſt das dein Loos? 


Nro. 3. Arie des Erdmann. 


Wohl iſt's eine alte Regel: 
Für die Narren lobeſan, 
Blaßt der Wind in allen Segel, 
Iſt Fortuna Steuermann. 


Aber wie die eitle Schöne 
Sich im Wechſel nur gefallt, ; 
Wechſelt Farben oder Töne 
Auch die Narrheit in der Welt. 


Heute nur die Philoſophen, 
Morgen nur die Myſtiker, 
Heute Stanzen oder Strophen, 
Morgen nur Hexameter. 


Und ſo wechſelt bis zum Tode 
Seine Schellen Jedermann; 
Nur Vernunft wird nimmer Mode, 
Weil ſie nimmer klingeln kann. 


— 46 — 


Nro, 4, Arie des Amor. 


Gern lachen die Heiden, die Juden, die Chriſten, 
Juriſten, Sophiſten, Egoiſten, Artiſten, 
Das Lachen curirt die Hypochondriſten; 
Wem Lachen zu wecken die Gabe verliehn, 
Der Iöfer die Grillen und Zweifel, 

Der jagt die lange Weile zum Zeufel: 
Auf Händen tragt man ihn; 
Dem Freudenſpender iſt Jedermann hold, 
Er lockt aus verſiegelten Beuteln das Gold; 
Geladen zu Freudenfeſten, 

In Hütten wie in Palläſten, 

Winkt ihm der Ehrenplatz; 

Ja, kannſt du bey Drachen 

Die Schätze bewachen, 

Erregen das Lachen, 

Dein iſt der Schatz. 


XV. Alfred. 


Nro. 1. Arie des Gottſchalk. 


So geht's in der Welt! was frommt der ln 
Er führet nicht zum Ziele; 
Der Arme bringt durch Mühe und Schweiß 
Kein Waſſer auf die Mühle. 


Der Reiche ſitzt behaglich breit 
Bey Schmauß und Wirfelſpiele, 


— 46 — 


Und dennoch lauft ihm jederzeit 
Das Waſſer auf die Muhle. 


Zieh unverdroſſen ſtets am Joch, 
Sey klüger auch als Viele, 
Haft du kein Geld, ſo läuft dir doch 
Kein Waſſer auf die Mühle. 


Nro. 2. Arie der Adelgunde. 


Durchziehe Wälder mit deinem Heere, 
Erklimme Felſen, durchſchiffe Meere, 
Umgib die Bruſt mit Stahl und Erz; 
Dich wird die Angſt der Lieb' erreichen, 
Dich wird die Eiferſucht umſchleichen, 
Bis in dein Zelt, bis in dein Herz. 
Liebe! Liebe! welcher Stern 
Wäre deinem Blick zu fern? 

Welche Tiefe unergründlich? 
Welche Höhe unerreicht? 
Welche Macht unüberwindlich, 
Wo ſich deine Allmacht zeigt? 


Nro. 5. Arie des Alfred. 


Wonnevolle Jugendträume 
Weckt der Heimath Wiederſehn; 
Grüner ſcheinen da die Bäume, 
Linder ſcheint die Luft zu wehn; 
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Heller find des Mondes Strahlen, 
Wiirmer iſt der Sonne Licht, 
Und die Jugendfreuden mahlen 
Sich auf Greiſes Angeſicht. 


Was der Mann mit Schmerz und Reue 
Durch der Jahre Flucht verlor, 

O das zaubert hier auf's neue 

Die Erinnerung ihm hervor! 


Denn aus wohlbekannten Zügen 
Alter Freunde lächelt ſie — 
Ach! dem warmen Herzen gnügen 
Kann die kalte Fremde nie 


Nero. 4. Arie des Barnabas. 


Daß Eva ſich am Apfelbaume 
Gelabt im Paradies, 
Kein kluger Menſch verargt ihr das — 
Verbothne Frucht ſchmeckt ſüß. 


Wenn ungefähr das Butterigg 
Die Mutter offen ließ, 
So ſchlich und naſchte Barnabas — 
Verbothne Frucht ſchmeckt ſüß. 


— 


— 86 — 


Sperrt meine Petronelle ein, 
Und wär's im Burgverließ, 
Der Barnabas ſpringt hinterdrein — 
Verbothne Frucht ſchmeckt ſüß. 


XVI. Der hölzerne Säbel. 
Nro. 1. Arie des Heinrich Vorwärts. 


De deutſche Freyheit iſt errungen, 
Die alten Ketten ſind zerſprungen, 
Geſiegt hat unſer tapfres Heer — 
Drum präſentirt das Gewehr! 

Und von der Seine bis zur Spree 
Erſchall' es laut: es lebe die Armee! 


Ein friſches Leben hat begonnen, 

Der alte Ruhm iſt neu gewonnen 

Kein Korſe raubt ihn künftig mehr — 
Drum präſentirt das Gewehr; f 
Es lebe unter Donner und Blitz 

Held Blücher hoch! und Bülow-Dennewitz! 
Der biedre königliche Ritter, 

Er ſtand im Sturm und Ungewitter 

Ein Fels im grauſig tobenden Meer — 
Drum präſentirt das Gewehr! 

Er war's der uns befreyt vom Joch, 

Drum ſchall' es laut: der König lebe hoch! 


Nro. 2. Finale. 
Heinrich. . 
Im Kriege herrſcht das wahre Leben! 
Iſt's ohne Krieg doch ſchal und leer. 
Der König, den uns Gott gegeben, 
Im Kriege war er groß und hehr. 


Drum wirbelt ihr Trommeln! Trompeten ertönt! 


Dem König zu Ehren den Lorber bekrönt! 
ö Roſe. 
Im tied herrſcht das wahre Leben!! 
Den Wohlſtand führt nur er zurück. 
Der König, den uns Gott gegeben, 
Im Frieden ſchafft er unſer Glück! 
Drum liſpelt ihr Flöten! Schalmeyen ertönt! 
Weil unſern Geſalbten der Ohlzweig bekrönt! 
Der König. 
Ein treues Volk, im Freyheits-Kriege 
Raſch vorwaͤrts auf der Heldenbahn! 
Ein Volk, beſcheiden nach dem Siege, 
Und den Geſetzen unterthan; 
Ein Volk, das den König mit Liebe aer 
Iſt Ruhmes und Dankes Jahrtauſende werth! 


XVII. Die Junggeſellen⸗Wirthſchaft. 
Nro. 1. Arie des Waldſtrönm. 


C 

yr mit den Feuerblicken, 
Zu ſüßem Kampf bereit, 
Ihr ſeyd nur zum Entzücken 
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Wenn ihr nicht grauſam ſeyd. 
Verzeiht dem Treuen gerne 
Der gern Euch nahe lebt. 

Die Sonne gönnt dem Sterne 
Daß er ſie froh umſchwebt. 


Werft ab des Ernſtes Trübe, 

Die nur das Alter ziert, 

Und gebt und nehmet Liebe 

Eh' Jugend ſich verliert. 

Dort hinterm Dorn verborgen 

Bluht ſtill ein Röslein roth, 

Schnell kommt die Nacht, und morgen — 
Ach, iſt arm Röslein todt. 


Nro. 2. Arie des Stillfeld. 


Der Ehſtand knüpft mit goldnen Banden, 
Man trägt ſie gern doch nur einmal. 
Was einſt wir leichte Zierde fanden, 
Erſcheint uns jetzt als laſtige Qual. 


O die Verliebten können ſchmeicheln, 
Sind ſanft und fromm und zugethan. 
Geduld, bald zeigt ſichs, daß ſie heucheln, 
Bald tritt der Herr die Herrſchaft an. 


= —ů ——¼4ꝶ. 
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Des Mannes Flamme brennet nieder, 
Wenn auf die Glut des Weibes brennt, 
Und frey irrt Hymen hin und wieder, 


Wo Amor keine Straßen kennt. 
4 


XVIII. Die Muſikanten am Hohen: 
8 markt 1 ter Theil. 


Arie des Kratzerl. 


Wi. ſoll für ein Weib man ſich wahlen, 

Um ja in der Welt nicht zu fehlen? 

Zu finden ein Weib, das ganz paſſend uns wär 

Ja, das iſt ein Kunſt, wie gar keine fo ſchwer. 
Nimmt man eine Alte, die brummt ſtets im Haus, 
Es kommt gar kein zärtliches < Spaßerl heraus. 

Eine Junge? O Jerum! da iſts erſt ein Qual, 

Die hat nicht nur ein — ach, die hats nach der Wahl. 
Einer Magern, der bricht man die Beine entzwey, 
Iſts dick, nun ſo wackelts wie ein Ganſel herbey. 
Eine Arme, die bringt ein um als was man hat, 
Eine Reiche, wird an Vorwürfen nicht ſatt. 

Eine Faule, die bringt im Haus nichts vom Fleck, 
Und die, die die gern arbeit, die machts oft gar Fock, 
Kurzum, mit den Weibern hat man ſeine Qual, 

Da hat man bey Männern eine leichtere Wahl. 

Beſitzt auch ein Mann, was man guts nur begehrt, 
Er iſt trotz dem Guten kein Kreuzer doch werth. 


4 * 


XIX. Adam Kratzerl von Kratzerlfeld, 
als 2:ter Theil der Muſikanten am 
Hohenmarkt. 


Nro. 1. Ariette der Katharine. 


N Männle recht herze und Füße, 

Das ſoll mich ſchon gar nicht verdrüße; 

Ich will mit ihm ſcherze und lache, 

Und immer ein Späßle vo rmache; 

Und gibt es ein Zänkle, ein Streitle im Haus, 
So gleicht halt ein Bußerle all's wieder aus. 
Ich kann güte Süpple mache, 

Gut Hendle und Tatſchkele bache, 

Ich kann ſchöne Strümpfele ſtricke, 

Gut Hösle und Jankerle flicke; 

Und habn wir die Stündle recht fleißig verbracht, f 
So ſteign wir ins Bette und fagn gute Nacht. 


Nro, 2. Arie des Kratzerl. 


Männer, Männer, traut den Weibern nicht, 
Denn ſie lügen lachend euch ins Geſicht, 
S'gibt auf der Welt kein Schelmerey, 

So iſt gewiß ein Weib dabey; 

Und was der Teufel ſelbſt nicht weiß, 

Ja ja — 

Darauf ſtudieren ſie voll Fleiß. 

Keine kennt das ſchöne Wort der Treu, 

Zu betrug'n ift ihnen Kinderey; 


Sie geben lächelnd euch die Hand, 
Und hintrucks ſteht ſchon der Amant; 
S' geht manche zu der Hochzeit hin, 
Und ſchon — 

Hat einen andern ſie im Sinn? 


Ey, ganz anders handelt da der Mann, . 
Seht, zum Beyſpiel, mich als Muſter an: 

Zwar ſchau ich zu der Hochzeit bald, 

Doch g'ſchiehts nur, weil die erſte kalt; 

Und hätt ichs früher auch gethan, 

Was wärs? 

Für Vorrath ſorgt ein g'ſcheidter Mann. 


Nro. 3. Arie des Kratzerl. 


Kom her mein liebes Geigerl, du bleibſt mir getreu, 
Wohin ich jetzt geh, biſt du immer dabey, 

Du hilfſt lamentiren, wenn traurig ich bin, 

Und ſpielſt mir ein Walzer, bey luſtigem Sinn; 

Du biſt mir weit lieber, als s'reicheſte Weib, 

Mit dir hab ich alleweil ein Zeitvertreib. 

Die Weiber, die brummen den ganzen Tag fort, 

Doch wenn ich nicht will, ſagt mein Geigerl kein Wort. 
Hab'n d' Weiber Kaprizen, ſo merkens nicht auf, 

Iſts Geigerl verſtimmt, zieh nur d' Schrauben ich auf; 
Mein Geig'n giebt ein Ton, ohne daß's raiſonirt, 

So bald ſie nur merkt, daß mein Geig'nbog'n ſich rührt. 
Und was noch das Schönſte bey ihr in der Welt, 

Sie hat kein Chapo, und verdient doch ein Geld, 
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Wirds alt und gebrechlich, und kriegts wo ein Sprung, 
Man leimts gut zuſammen, ſo iſt's wie der jung; 

Ich gratulir jedem, mit vollem Applaus, 

Der ſag'n kann, er hat ein gutes Geigerl im Haus. 


XX. Johann von Paris. 
Nro. 1. Arie des Olivier. 


* 


B. mein Herr ſich auf die Reiſe, 
Befolgt er ſtets die gleiche Weiſe, 

Alles praͤchtig, entzückend ſchön! 

Ha welcher Glanz der Equipagen! 
Jedem Abend Tanz und Schmaus, 
Wir ſtreuen Gold aus vollen Taſchen, _ 
Und alles ruft begeiſtert aus: 

»O ſeht nur hin, die ſtolzen Thiere, 
»Der Decken Schmuck — die Prachtpaniere! 
»Kann man wohl etwas ſchöners ſehn?« 
Zu Fuß, in Sänften, und zu Roſſe 
Folgt Jedermann den prächtigen Troße, 
Des inuntern Hornes Schall — 

Ton ton ton ton ton ton — 

Die Führer ruft; 

Die lockern Peitſche Knall — 

Klick klack, klick klack, klick klack, 
Klatſcht durch die Luft! 

Vierzig Wagen begleiten 

Und von weiten, 

Jeder drängt und eilt im Flug. 


. . 


Welch Getümmel von Leuten! 

Eine Stunde währt der Zug. 

Endlich folgen die Muſickchöre, 

Ganz vortrefflich bey meiner Ehre! - 

Sie machen Larım, wie ſichs gebührt, x 
Daß man oft fein Gehör riskirt. 

Begiebt mein Herr ſich auf die Reiſe. 

So iſt es prächtig anzuſehn. 


Nro. 2. Duett des Johann und Olivier. 


Johann. 
Den Ruhm über alles zu lieben, 
Der Dame des Herzens ſich weihn, 
Das heißt die Ritterpflichten üben. 
Treu dem Geſetz der Ehre ſeyn. 
Bey de. 
Den Ruhm über alles zu lieben etc. 
| Johann. 


iu du dem Bund dich beygeſellen, 

So mache dich des Namens werth, 

Befolge ſtreng in allen Fällen, 

Was dich mein Mund, mein Beyſpiel feht. 


Olivier. 

Ich folge ſtreng in allen Fällen, 

Was Euer Mund und Beyſpiel lehrt. 5 
Johann. 

RM dem edlen Ritterſtande! 
Olivier. 


Gedeihn dem edlen Ritterſtande! 


Johann. 
Gott diene und dem Vaterlande! 
Olivier. 
An beyde feſſeln mich die ſtaͤrkſten Bande. 
Johann. 
Im Kampf für deinen König mußt du Ruhm erwerben. 
Olivier. 
Ich ſchwöre gern für ihn zu ſterben. 
Johann. 
Deiner Schönen bleibe ergeben; 
Oliv ier. 
Ich ſchwöre — ich ſchwöre für ſie zu leben! 
Johann. 
Es hat das ſchwächere Geſchlecht 
Auf unſern Schutz das nächſte Recht 
Dem Weib gebuͤhret unſers Armes Weihe, 
Doch auch — 
Olivier. 
Noch mehr? 
Johann. 
Auch Lieb' und ew'ge Treue. 
Olivier. 
Auch ew'ge Treue? 
Folg' ich hierin auch Eurer Lehre? 
Ahm' ich nicht lieber das Beyſpiel nach? 


I ee 


Johann. 
Nein, junger Freund nur meiner Lehre, 
Nicht meinem Beyſpiel folge nach. 
Beyde. 
Den Ruhm über alles zu lieben ete. 


Nro. 3. Arie der Prinzeſſin. 


Welche Luſt gewährt das Reiſen! 
Friſchen Reitz bringt jedes Land, 
In neuen, immer wechſelnden Weiſen, 
Zeigt ſich jeder Gegen ſtand. 
Hier erblickt man eine Wüſte, 
Dort einen Hain, den Flora küßte; 
Schwatzhaft murmelt hier ein Quell, 
Uns zur Labung einzuladen, 
Und dort bey des Baums Dryaden, 
Klagt Philomelens Stimme ſilberhell. 
Wer ſäh' nicht mit trunkenen Blicken, 
Den magiſchen Reitz der Natur? 
Mein Herz pocht ſtets vor Entzücken, 
Verfolg' ich der Schöpferinn Spur. 
Nro. 4, Duett des Olivier und der Lorezza. 
Olivier. | 
In einer ſchmachtenden Romanze 
Erkennet man den Ton der großen Welt. 
Schwermuth athme jede Stanze, 
Das wird bewundert, das gefallt. 
| Lorezza— 
Blos zarte Melodien 


— 


Kennt man auf unſrer Flur, 
Kein künſtliches Bemühen, 
Nur fröhliche Natur. 


Olivier. 
Will eine Dame ein Herz bewegen, 
Den Mann erobern, der entfloh'n, 


So mengt ſich mit den Trillerſchlägen 
Der Laute ſanfter Silberton.— 

Lorezza. 
Leiten wie Hämmel und Farren 
Weidend am Felſenhang, 
Können wir Lauten erſparren 
Nur des Dudelſacks Schnarren 
Verſtärket den Geſang. 

Olivier. 
Man muß am Feſttag ſie erblicken, 
Wo ſie zum Ball ſich glänzend ſchmücken 
Wie nimphenartig iſt ihr Tanz! 
Wie verführend des Putzes Glanz!“ 

| Lorezza. 

Am Kirch weihfeſte ſollt Ihr uns erblicken 
Wo wir uns Bruſt und Haar mit Blumen ſchmücken. 
Die Liebe führet uns zum Tanz, 
Uns ziert allein der Erntekranz. 

Olivier. 2 
Im Prachtgewand durchſicht' ger Gace | 
Sit anmuthsvoll ihr Tanz und ſeicht. 

Lalalala. 


Lorezza. 

Wir tanzen gleich anf friſchem Graſe, 

Wenn uns den Arm der Burſche reicht. 
Lalalala. 


Nro. 5. Arie des Johann. 


Der Ritterſchaft Zierde und Glanz 
Liebt Weibeskuß und Waffentanz. 
Ach theuer ſind ſie mir! ich muß ſie beyde lieben. 
Auf meiner Fahne ſteht mein Wahlſpruch ja geſchrieben: 
»Alles für Gott, Schönheit und Ruhm.« 
Er bleibe ſtets mein Eigenthum 
Iſt eine kühne That zu wagen, 
Stür'z auf den Feind ich muthig hin; 
Ich kann ja doch begeiſtert ſagen: 
»Alles für Gott, Schönheit und Ruhm. « 
Ja, zwiſchen Lieb' und Waffen möchte 
Mein Herz ich theilen, meine Rechte. a 
Mit dem Schwerdt in der Fauſt eine Burg zu erringen, 
Im ſtillen Buchenhain ſchönere Sieg zu erzwingen; 
Im Kampf auf Schimpf und Ernſt die Helden hinzu— 
ſtrecken; 
Durch Muth und Schlangenlieſt ein ſprödes Herz zu 
necken: - 
Ha! zweifacher Sieg wird gewahrt 
Dem Kämpfer für Mars und Cythere! 
So vereint man zugleich, was die Liebe begehrt, 
Mit den höheren Pflichten der Ehre. 
Wohl mir, daß ich Schönheit preiſe! 
Ich bin ein Mann! Mein Wahlſpruch heiße 
»Alles für Gott, Schönheit und Ruhm! 


— 60 — 


6. Romanze. 


Erſte Strophe, Olivier. 
Der Troubadour, 

Stoltz auf der Liebe Bande, 
Folgt einer Spur, 

Eilend von Lande zu Lande. 
Durch Hain und Flur 
Erſchallen Klagetöne 

Gieb holde Schöne — 

Dir Winkt Natur — 

Ein Küßchen nur 

Dem Troubadour. 


Zweyte Strophe, Johann. 
Der Troubadour 
Seufzend von Liebesgrame, 
Weint auf der Flur, 
Singend das Lob ſeiner Dame. 
Gieb, o Natur, 
Daß ihr Herz ſeine Wünſche kröne! 
Gieb holde Schöne — 
Dir winkt Natur — 
Ein Küßchen nur 
Dem Troubadour. 


Dritte Strophe, Prinzeſſin. 


Freund Troubadour! 

Wiſſe, was ich begehre 

Du liebeſt nur | 
Den Frohſinn und die Ehre; 
Doch ſage nur, 


Ob man auf Treue rechnen könne. 
Dann folgt die Schöne 

Auch der Natur, 

Hält Liebesſchwur, 

Dem Troubadour. 


XXI. Sol iman der Zweyte. 
Nro. 1. Arie des Soliman. 


Win ich ein Weibchen fande, 
Nur eines in der Welt, 
Das jene Kunſt verſtände, 
Wie es ſich neu erhält, 
Nie ganz — nur halb erhöret, 
Mit falſchen Zorn oft dräut, 
Und weil es ſtets ſich wehret, 
Dem Kuſſe Reitz verleiht. — 
Nur immer ſeufzend klagen, 
Und ſtets nur zärtlich ſeyn, 
Schaft Eckel ſtatt Behagen, 
Und ſchläfert uns nur ein. 


Nro. 2. Arie der Marianne. 


Man gewinnt nicht Madchen Herzen 
Mit Gewalt und ſtolzen Draun, 
Man muß artig mit uns ſcherzen, 
Sollen wir gefällig ſeyn. 
Wer als Herr uns will befehlen, 
Schießet bey dem Ziel vorbey, 


Denn es haſſen unfere Seelen 
Die Gewalt und Sklaverey. 

Mit uns tändeln, mit uns lachen ’ 
Schmeicheln ohne Unterlaß, 
Kann den Mann beliebt uns machen, 
Mein Herr Sultan merke das. 


Nro. 3. Finale. 


Alle außer Soliman. 
Den Sultan zu verehren 
Stimmt Jubellieder an, 
Und preißt in frohen Chören 
Den großen Soliman. 


Chor der Weiber. 


Das Weib iſt zu beneiden, 
Das ſeine Gunſt beglückt, 

Es wird durch Götter Freuden 
Ins Paradies verzückt. 


Chor der Männer. 
Ein Schrecken ſeiner Feinde, 
Iſt ſeine ſtarke Hand, 
Doch bleibt er treu dem Freunde; 
Iſt Vater ſeinem Land. 


Alle. 
Vor ſeinem Nahmen hallet 
Die Erde um und um, 
Und ſpäten Enkeln ſchallet 
Noch ſeiner Thaten Ruhm. 


_ 


| Soliman. 
Dein Lob ſchwellt jede Sehne, 
Und hebt das Herz empor; 
Doch ſanfter ſchallen Töne 
Der Liebe meinem Ohr. 


Marianne. 


Du willſt ein Lied von Liebe? 
So ſtimmen ſie mit ein! 
Sie kennen dieſe Triebe 
Und Amors Tändeleyen, 


Elmire und Delia. 
Verlangt es Soliman? | 


Mariane. 
Wer auch fo fragen kann!“ 


Marianne. Elmire Delia. 


Tändeln und ſcherzen 
Kappert die Herzen, 
Folg deinem Triebe 
Und dem Geſchick! 
Willſt du gefallen 
Schmeichle nicht allen, 
Eine nur liebe, 
Das bringet Glück. 
Eine giebt Freuden, 
Viele nur Leiden, 
Fünfhunder Frauen, 
Das führt zu weit. 
Liebe beſcheiden, 


Denke bey Zeiten! 
Einer vertrauen 
Bringt Seligkeit. 
Soliman. 
Deine ſanften Ketten tragen, 
Welch ein ſeliges Behagen, 
Welches Göttergleiche Loos! 
Marianne. 
Der ſich ſelbſt ſo wenig achtet, 
Und in Weiberketten ſchmachtet, 
Dieſer Mann iſt niemals groß. 


Solim an. 
Marianne! — ich erſtaune. — 
Mädchen ich begreife nicht — 
Iſt das Ernſt, iſt das nur Laune, 
Was aus deinem Munde ſpricht. 


Marianne. 
Jeden Tag in Liebes Wahne 
Sanft verträumen darf das Weib, 
Aber Liebe ſey dem Manne 
Nur ein bloßer Zeitvertreib. 


Nro. 4. Arie des Osmin. 


Wie die Feuertrommel ſchmettert, 
Brennt die Flamme ſtark und hell, 
Weiber! eure Zunge wettert, 
Eben ſo ſchlägt ſie Rebell. 
Weiber find der Männerplage, 
Schon von Anbeginn der Welt 


Ich empfind es alle Tage, 
Wie die Natterbrut mich quält. 
Die Blonde wie die Braune 
Hat jede ihre Laune, 
Sie treiben nur mit mir ihr Spiel, 
Und jede macht, was ſie nur will. 
Die heißt mich einen Pavian, 
Die zündet mir die Haare an. 
Die ſchlägt mir Schnippchen aus Uiberdruß, 
Mit Nadeln ſticht mich die in Fuß. 
Die zwickt mich hint, die zwickt mich vorn, 
| Und keine läßt mich ungefchorn. 
Ich mag trommeln, ſingen, pfeifen, 
Keine iſt, die auf mich hört, 
Lärmen, ſchreyen, zanken, kneifen, 
| Iſt das tagliche Concert. 
Iſt das nicht zum Teufel hohlen 
Noch beim mindeſten Verſehn 
Kriegt man Prügel auf die Sohlen, 5 
Nein, das iſt nicht auszuſtehn. 


Nro. 5. Duett des Soliman und der Marianne. 


Soliman. 
In des Mondes Silberſtrahlen 
Klaget einſam dieſes Herz, 
Niemand theilet meine Qualen 
Weihet Zaͤhren meinem Schmerz. 


Marianne. 


In des Mondes Silberſtrahlen 
Klaget einſam noch ein Herz! 


8 


7 


2 


Re 
Theilet heimlich deine Qualen 
Weiher Zähren deinem Schmerz. 

Soliman. 
Was iſt das? In dieſer Stunde 
Hier noch einer Stimme Klang? 
5 | Marianne. 

Aus des Echo Felſenmunde 
Wiederhallet dein Geſang. 

Soliman. 
Nimmſt du Theil an meinen Leiden! — 
Sag! wird Liebe mich erfreun? 

Marianne. 
Dich erfreun! 

Soliman. 
Harren mein noch ſanfte Freuden? — 
Soll ich einmahl glücklich ſeyn? 

Marianne. 
Glücklich ſeyn. 

Soliman. 
Werd ich bald das Ziel erſteigen? 
Keine Antwort giebſt du mir. 

Marianne. 
Herr! die Felſen müſſen ſchweigen 
Denn das Echo ſteht vor dir. 


Soli man. 
Marianne! 
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darianne— 
| Sch! — Sie waͤhnen! 
Soliman. 
Heimlich weiheſt du mir Thränen! 
Dann iſt dieſes Herz ja mein. 
| | Marianne: 
Horch! das Echo ſaget — Nein! 


Soliman. 
Fa! 
Marianne. 
dein! 
Soliman. 
„Allzeit braufen nicht die Wogen, 
Auf die Nacht folgt Sonnenſchein, 
Einmahl wirſt du mir gewogen, 
8] Meine traute Liebe ſeyn. 
Ss Marianne <_ 
I 
Sonnen fpiegeln ſich in Wogen, 


Schnell bricht doch ein Sturm herein, 
Traut nicht, mancher iſt belogen, 
Wenn er glaubt geliebt zu feyn. 


> 
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XXII. Belagerung von Ypſilon. 
Nro. 1. Arie der Evakathel. 


Mn Schatz iſt ein Sqhnudi, ein Schnudi muß ſeyn; 
Sonſt leg ich ins Grab mich lebendig hinein: 

Was nützt mich d' Komödie, was Feuerwerk, Hetz — 
Ich lieb nur den Schnudi, die Lieb hat kein Giſetz. 


—ͤ( —-„—-— 


Es giebt zwar der Schnudi auf Erden noch mehr, 
Doch Keinen wie dieſen, doch Keinen wie der; 
Das iſt halt ein Schnudi, ein Mann aus'm Salz, 
Er iſt ein geborner Sachs aus der Pfalz. 


Und wann mich der liebreiche Schnudi nicht mag, 

So trifft mich vor Schrecken ſogleich der Verſchlag; 
Schon dreht ſich's, und wirbelts — ich halt's nimmer aus 
Es walzt ſich die Seel aus dem Leib ſchon heraus. 


Nro. 2. Aria di Bravoura des Sapperdipir. 


Sobald nur die Trompete ſchallt, 
So wird uns ſchon die Ganshaut kalt. 

Die Trommeln wirbeln durch die Luft, 

Wenn; »Attaquirt!« der Feldherr ruft. 
Die Flinten machen Pif, puf, paf: | 
Bott ſey dem gnädig, den es traf, 

Die Kugeln pfeifen hin und her, 

Die Sübeln blitzen Kreuz und Quer — 
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Es wiehern die Pferde, 
Es zittert die Erde — 
Zähnklappern und Heulen 
Hört man auf zwölf Meilen — 
Der Tag wird zur Nacht 
Im Nebel der Schlacht. 
Verweſung und Moder 
Der Held beißt in's Gras — 
Hier röchelt ein Todter 
Den tiefeſten Baß. 
»Dieß Schrecken, von dem ſelbſt die Menſchheit erbebt — 
»Dieß hab ich vom weitem als — — Fuhrknecht erlebt.“ 


3. Arie des Schnudi, mit Sat 


Sagt mir ihr ſtillen Haine, 
Wo Evakathel irrt — 
Ob ſie, um die ich weine 
| Nicht bald erfcheinen wird ? 
Von Liebe ganz entzündet 
Iſt ſchon mein Herzens-Dach 
Ihr Truppen! auf! verkündet 
Den Schmerz, und ſeufzt mir nach! 
0 Chor. 
Ach! 


Ihr Götter führt den Widel ) 
Die Evakathel her — 

Ich führet's gleich zum Schidel **) 
Und brächt ſie nimmermehr! 


) Ein ſogenannter Spitznahme. 
*) Ein Wirthshausgarten in Wien. 


* 


O Pamſtig, Tygervater! N \ 
Gieb Acht! daß 's dich nicht reut, 
Daß Schnudi, wie ein Kater, 
Im kalten Marzi ſchreyt. 
Chor. 
So wie ein Kater ſchreyt. 


Mir ſchmeckt kein Wein, kein Bratel, 
Wenn ich ſie nicht bald ſeh. 
Ein Kuß von Evakathel 
Sit füßer als Kaffee. 
Ich mag nicht länger leben, i 
Zu groß iſt meine Noth — 
Gleich laß ich Feuer geben, 
Druckis an, und ſchießt's mich todt— 
Chor. 
gegt an, und ſchießt ihn todt. 


Nro. 4. Arie des Schnudi. 


Ja wann ich ein Madel hab, bin ich ſo froh, 
Da herz ich's und küß ich's, a ſo und a ſo: 


— 


Die Madeln, die ſeyn halt mein einzige Freud — 


Auf d' Madeln da hab ich noch allweil ein' Schneid. 


Ich bin halt, und bleib halt ein narriſcher Mann, 
Und all's, was ich hab henk den Madeln ich an: 


— 


— 


— 71 — — 


Der Trunk und die Madeln, die machen mich froh, 
Ich kann mir nicht helfen, es iſt ſchon a fo. 


Nro. 5. Arie des Pamſtig. 


Un’ Aria di Bravura ſcheint, 
Die Lieb und auch die Treue, 
Man ſeufzt, man klagt, man lacht, man weint, 
Zugleich in eine Reihe. 
Bald treibt die Stimme in die Höh' 
Bald fällt ſie in die Tiefe, 
Der Lieb und Tonkunſt A. B. C. 
Hat tauſendfache Kniffe. 
Man trillert, man ſchlaͤgt, 
Das Herz iſt bewegt — 
Man wirbelt und ſchleift, 
Man ſeufzet und keift: 
Oft wird pizikirt, 5 
Oft wieder ftaccirk, 
Doch halt man das Ferma der Treu nur aus — 
So mangelt es ſicher wohl nie am Applaus. 


Nro. 6. Aus dem Finale des erſten Ackts, 


| Ballerina. 
Vertanzt die Sorgen, 
Laßt ſie bis morgen 
Ihe ſeyd geborgen 
Die ganze Nacht! 
Laßt uns genießen, 
Die Zeit verſüßen — 


Ne 


Kurz wird fie fließen, 

Mit Tanz durchbracht. 
Schnudi. 

Mir alten Kraxen, 

Mir kommt's in d' Haxen, 

Mir kommt's in d' Flaxen, 

Es hebt mich ganz. 
Evakathel. 

Bey meiner Ehre, 

Ich wollt', ſie wäre, | 

Auf der Galeere — ’ 

Mit ihrem Tanz. 


Pamſtig. Sapperbdipir. 
Sie tanzt paſſabel, 
Recht agreabel — 
Und miserabel, 
Wird mir ſchon ganz. 


Nro. 7. Terzett des Sapperdipix, Pamſtig, 
und der Evakathel. 


Sapperdipix. 
Prinz Schnudi, der Kalmuckenſohn, 
Schwört Rache dir in Dpfilon, 
Wenn du die Evakathel ſchlagſt, 
Und ſie ihm noch als Braut verſagſt. 


Pamftig. 
Hatſch ab — Marſch fort — jetzt gleich tritt ab, 
Sonſt geth's dir, wie dem Diedeltapp. 


Reiß aus, du ſchlechter Kleiderſtock! 
Sonſt ſpannt dich der Profoß in Vock. 
E vakathel. 
Der Schnudi iſt's, auf den ich paß, 
Er iſt mein Herzens-Ananas, 
Und wenn du mich zu todt auch qualit, 
Und mich gleich auf den Kopf jetzt ſtellſt. 
f Pamftig. 
O tempora! O Mores! 
Sapperdipix. 
Da mach ich mir ein B'ſchores! 


Evakathel. 
Der Schnudi geht Kapores! 
Pamſtig. 
Es muß ſo ſeyn. 
| Evakathel. 


Ich ſage nein! 
Sſapperdipix. 
Mein Herr ſchlagt drein. 
Alle drey. 
O Stund voll Kreuz und Jammer! 
Ach Alles geht Sickſack! 
In meiner Herzenskammer 
Macht's alleweil Ticktack. 
Das iſt ein ſchwerer Brocken, 
Den nichts verdauen kann! 
Schon hör' ich d' Feuerglocken — 
Ich glaub' — ſie ſchlagen an. 
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Nro, 8. Duett der Evakathel und des Schundi. 
Evakat hel. f 


Adje, mein Schnudi! nun Adje! 
Die Trommel ruft zur Schlacht. 
| 0 Sch nudi. 
Leb wohl, und nimm hier das Portrait, 
Es iſt recht ſauber g' macht, 
E vakathel. 
O akkurat! du ſchwarzer Dieb! 
Wie hab' ich dich ſo herzlich lieb — 
| Schnud EN 
Hang’s um den Hals, und EN in d' Wien, 
So brauchſt kein Stein, und biſt gleich hin. 
Evakathel. 
Ich bitt dich, gieb dich nicht in G'fahr — 
| Schnu di. 
Ey wohl — der Schnudi iſt kein Narr — 
Evakathel. 
Und kommt mein Vater, lauf davon! 
Ed u di. 
Mein Gott, daß weiß ich eh'nder ſchon. 
Beyd e. 
Bleib g'ſund, wenn ich dich nimmer ſeh', 


e mir) „„de deen 
So bleibt (dir) dennoch Cuein) Portrait, 


a re A 


ur: Mn; 


Und plaget Lab) der Liebesſchmerz, 


Evakathel. 
Ich machs mit meinen Thränen naß — 
S chnu di, 
Doch druck's nicht ſtark, ſonſt bricht das Glas — 
Evakathe . 
Doch, wenn wir uns einſt wiederſehn — 
Schnudi. 
Da wird ſich Erd und Himmmel drehn. 
Beyde. 
Drey Wochen nach Oſtern da geht der Schnee weg, 


Da heirath ( ich. die Kathet ) 


e gleich weg von dem Fleck. 


9. Arie des Zimpimperl. 


Ich lache und ſpringe, ſtets froh iſt mein Sinn, 
Das luſtig die Zeit mir verſtreicht! 

Doch glaubet nicht, das ich ſo leichtgläubig bin, 
Es fangt mich kein Mannsbild ſo leicht. 


Ich habe die Männer in Wahrheit recht gern, 
Doch fürcht ich ſie eben ſo ſehr: 
Ich weiß ihre Abſicht, ich kenne die Herrn, 
Mich foppet ſo leicht keiner mehr. 


Bi ei 76 es 
Drum bin ich fo luſtig und froh, als ich kann — 
Doch macht mich die Liebe nicht ſchwach: 
Ich will keine Liebſchaft — ich will einen Mann — 
Herr Steinvogel, ſchau er mir nach. 


10. Aus dem Finale des zweyten Ackts. 


C b o r. ö „ 

Singt im Chor, und ſinget tutti, 
Vivat! vivat unſer Schnutti! 
Ja ſein Ruhm wird immer größer — 
Er iſt unſer Eiſenfreſſer, 
Er hat ſeinen Ruhm erſchöpft, 
Und hat ſelbſt den Pamſtig g'ſchröpft. 

Schnudi. 
Bitt euch gar ſchön, laßt's mich aus, 
Und helft's mir herab vom Strauß. 
Ich habe g'rauft genug um's Madel, 
Und geſchwitzt als wie ein Fadel — 
Aus iſt nun das Jammerthal — 
Führt's den Strauß nur in den Stall. 

Alle. 
Herr! dein Lob tönt überall. 
Schnudi, 

Gebts ihm Haber brav und Heu — 
Denn die Schlacht iſt nun vorbey. 
Alle. 
Auf erhebt ein Siegsgeſchrey! 


o 


Schnudi. 
Iſt die Evakathel g'fangen? 
Alle. 
Ja! 
Sch nud i. 
mich thut ſehr nach ihr verlangen. 
Alle. 
Da. N 
Sapperdipin, 


Herr! dort ſeh ich her ſie ſchreiten, 
Soll ich ihr entgegenreiten? 

| Schnudi. 
Nein — ſie hat gar zarte Glieder, 
Und du Tölpel reit'ſt fie nieder. 

| Alle. 

Herr! da kommt ſie! ganz verwirrt — 
Von zwey Bettelrichtern g'führt — 
Sie kömmt ous dem Narrenhaus 
Und rauft alle Haar ſich aus! 

N Evakathel. 
Für den Tod wachſt gar kein Kräutel, 
Ha, das iſt mein Taſchenfeidel — 
Nur hinein damit, hinein! 
Morgen hohlts den Todtenſchein! 


| Alle. 
O Schmerz, o Schmerz! 
Der Taſchenfeidel ſteckt im Herz, 


\ 
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Schnudi— 
O Erden! was iſt das? b 
Mein Schatzerl beißt ins Gras! 
Alle. 
Mir ſahrt's durch alle Glieder! 
Schnacker l. 
Mein Schnackerl kommt ſchon wieder. 


Schnudi. 
Ha, ich hab ausgelebt! — Für die Gewiſſenspein u 
Wird dieſes Ratzengift das beſte Mittel ſeyn. 


— — f —2A——ͤ— 


XXIII. Er hält wahrhaftig Wort. 
Arie des Hr. von Euleuthurm. 


. Ehſtand weicht jetzt Alles aus, 
Man lebt als Hageſtolz viel lieber, 
Man flieht ihn, wie das gelbe! Fieber f 
Wo will das endlich noch hinaus? 2 
Wo kommt es her? wird mancher fragen, 
Man hört viel über Theurung klagen, 
Viel über Madchenluxus ſchrey'n, 
Doch das iſt's alles nicht allein. — 


Die Schuld liegt größtentheils darin! 

Manch Madchen läßt zu leicht ſich Hafen „ 
Die jungen Herrchen wollen naſchen, 

Für Haus mannskoſt hat keiner Sinn⸗ 


er; nn 
Auch giebt es leider — im Verkrauen! 
Gewiſſe leicht gerührte Frauen, 
Bey denen ſolch ein Jüngling oft 
Nicht fruchtlos auf Erhörung hofft. — 


Oft wähnt ein Ma dchen ſich ſchon Braut, 
Da kommt ſo eine Frau dazwiſchen, 
Um den Galan ihr wegzufiſchen, 
Auf den die Aermſte ſo gebaut. — 
Solch ein Roman läßt ſich erklaren, 
Denn Weib und Kinder zu ernaͤhren, 
Der Freyheit obendrein beraubt, 
Iſt nicht fo leicht, als Mancher glaubt. 


Ich finde das ganz Apropos, 
Ja war ich jung, und hübſch und ledig, 
Gott ſey den Armen Männern gnädig! — 
Denn! — ſtill! — ich macht' es eben fo; 
Doch jede Sache har zwey Seiten, J 
Nichts teufliſcher's in unſern Zeiten, 
Als dieß moderne Cölibat N 
Für Einen der drey Töchter hats — 


XXIV. Ida. 
u, 1, Geſaug des Grafen und der Ida. 
9 | Graf. 
S. oft ein Fremder kehret ein / 


Kommt ſie aus ihrer Klauſe; 


a 


Denn jeder muß willkommen ſeyn 
Auch ihr; der Frau vom Hauſe. 


Sie war es einſt, doch nun nicht mehr, 
Und büſſet ihre Thaten, 

Sie büſſe ſtreng und büſſe ſchwer, 
Denn fie hat mich verrathen. 


Laß hören die drohenden Worte, 

Die ich — dein Gemahl einſt — geſprochen, 
Als du mir am heimlichen Orte 

Die eh'liche Treue gebrochen! “ 

Gewähret mir Ruhe und Friede, 

Und horch't dem bekennenden Liede! 


Ida. 
Tief' unten in der Erde Schoos, 
Da ſoll dein Kämmerlein 
Und feuchtes Moos 
Dein Lager ſeyn! 


Graf. 
Hab ichs gehalten auch 
Nach meines Wortes Brauch? 
Ida. 


Tief muß ich in der Erde Schoos, 
Im düſtern Kämmerlein, 

Auf feuchten Moos 

Die That bereu'n! 


2. Chor 


Te 


2. Chor von Langenau's Kuechten. 


Frohlocket Brüder! ſtoſſet an! 
Es lebe der eigene Heerd. 
Es lebe Chriſt und Muſelmann, 
Wenn er nur die Menſchlichkeit ehrt. 
Wir zieh'n mit leichtem frohem Muth 
Der freundlichen Heimath nun zu, 
Erkauften manchen Sieg mit Blut. 
Ihn lohne uns häusliche Ruh. 


Stoſſet an! 

Der brave Mann 

Freund oder Feind ſoll leben! 
Der den Streit 

Mit Menſchlichkeit 

Sucht milde zu durchweben. 


Zwar kommen wir in's Vaterland 

Mit Schätzen beladen nicht an, 

Doch drückt ein Mädchen uns die Hand, 
So drückt ſie den redlichen Mann. 


Wir ſollten ſiegen — plündern nicht 
Moch rauben der Friedlichen Gut. 

Den Muth beſeele Treu und Pflicht 
Nicht niedere Habſucht und Wuth. 


— 
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Stoſſet an! 

Der braveſte Mann 

Der uns beherſcht ſoll leben, 

Der den Streit 

Mit Menſchlichkeit 

Weiß milde zu durchweben! 

Wir ziehen heim, die Waffen ruh'n; 

Es harret die liebende Braut 

Sie hat mit edlem Fleiß und Thun 
Zum Haufe, das Hüttchen gebaut. 


Greift uns ein Feind einſt wieder an 
Am ſtillen und haußlichen Heerd, 
So heiße der ein ſchlechter Mann, 
Der ſich nicht mit Tapferkeit wehrt. 
Stoſſet an! 


4 
Der bravſte Mann ꝛc. ꝛc. 


3. Cavatina der Ida. 


Mit trunknem Blick 

Hing ich an ihm, 

Oft, wenn dein Ton erklang; 
Sein Auge gab 

Ihn mir zurück 

Wenn er von Liehe fang, 
Wenn lieblich ihm 

Der Ton entfloß 


. 


Mir in die Seele drang; 
Da hob das Herz 

Empor die Bruſt 

Von trüber Ahnung bang. 


2 Be 


Die Ahnung ach! 
War bald erfüllt 
Und er entriſſen mir. 
Er iſt dahin 


Und wüſt und leer 


Iſt mir nun Alles hier! 


XXV. Axur König von Ormus. 
Arie des Biskroma. 


2 | u‘ 

MAT; ward im Römerlande geboren, 
deinen Vater hab ich früh verloren. 

Er war Doctor, zugleich auch Barbier, 

O wehe, wehe mir! a 

Mit Gewalt ſollte es mir gelingen 

Auf dem Operntheater zu ſingen, 

Bald fang ich da das fol fa mire. 

(Bravo! Viskroma! recht ſchöͤn!) 


Eine Operſignora erwählte 


Zum Gemahl mich, ward meine Vermählte, 
Und geſchloſſen war bald unſre Eh, 
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Weh mir Armen! weh! 

Bald befreyten von ihe mich Korſaren, AN 
Ich verkaufte fie an die Barbaren, 

Eh ſie ſich es konnte verſehn. 

(Bravo Biskroma! ſchön! ſchön!) 


Meine Donna macht ihnen Behagen, 
Doch mich ließen in Feſſeln fie ſchlagen, 
Und ſo ſtachen ſie mit uns in See. 

Weh mir Armen! weh! 

Da muß ich ſie noch ſelbſten bewachen, 
Und ich ſah die Schelmin noch lachen. 
Wie verfluchte ich unſre Eh! — 

Armer Biskroma! o weh! 


Wir durchſchifften viel Meere und Seen, 
Fühlten Aſiens Lüfte ſchon wehen; 
Schwere Feſſeln drückten noch mich. 
Armer, ach weh über dich! 

Bald entfloh alles Hoffen und Rettung, 
Da erſchien ſchnell der tapfre Tarar! 


XXVI. Franziska von Foix. 
Romanze der Franziska. 


Durch Glanz und Schmeicheleyen 
Wird manches Weib bethört, 


Doch bald wird ſie's bereuen 
Ihr Glück iſt dann geſtört. 
Doch ſchoͤne Wort und Thaten 
Sind mir nicht fürchterlich; — 
Ich liebe meinen Gatten, 
Die Tugend ſchützet mich. 


Und böthe mir am Throne 

Ein König ſelbſt ſein Herz, 
Und reicht' er mir die Krone, 

Ich nahm’ es nur für Scherz. 
Sire! liebet Eure Staaten 

Sag' ich ihm ins Geſicht, 
Ich liebe meinen Gatten — 

Und bleibe treu der Pflicht. 


XXVII. Die neue Semiramis. 
Nro. 1. Duett des Semiramis und der Azema. 
Beyde. 


| Wi. wollen unſre Liebe, 


Und unſre reinen Triebe, 
Numeriren, 
Dividiren, 
Subtrahiren, \ 
Dann addiren, 

Wer gewinnet den Prozes. 
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Semiramis. 

O ich möchte ſie zerreißen! 
\ | Azema. 
Zwicken möcht' ich ſie und beiſſen — 

Beyde. 
Doch vermeid' ich den Exceß. 
Beſte Freundinn, einen Kuß! 
Den ich weg, mir wiſchen muß. 

Azema. 
O wie hab ich euch ſo lieb! b 


| Semiramis. 
Wie der Bauer den Ruͤbendieb. 


Beyde. 
Giebt's was Schöners wohl auf Erden, 
Als die Weiberfreundſchaft heißt, 
Die mit Hochenauerpferden 
Man nicht von einander reißt. 
Cwig, ewig wollt' ich bürgen 
Für die Treu in meiner Bruſt — 
O Eonnt ich dich nur erwürgen! 
Das wär meine größte Luſt. 


Nro. 2. Duett des Arſatz und Aſſur. 


Arſatz. 
Hüthe deine Schlangenzunge, 
Denn der Pitzel ſteigt mir ſchon! 
Aſſur. 
Spare die geſchwächte Lunge, 
Du nichtsnuziger Patron! 


— 


„, 


Arſatz. 
Schneider waren deine Ahnen, 
Lauter Pfuſcher, ſonſt nichts mehr. 

Aſſur. 
Die von dir gebrachten Fahnen 
Sind von einer Schießſtatt her. 

Beyde. 
Wie Kaffeeſud wallt's in Adern, 
Meine Muth erhalt’ ich kaum, 
Und gleich ſtarken Seifenladern 
Sammelt ſich des Zornes Schaum. 

Arſatz. 
Ha, id ſchnaube ſchon vor Wuth! 

Aſſur. 
Wie der Hahn von Kalekut! 


Beyde. 
Ja, zum Kampfe ganz gebor'n, 
Haben wir im Kopf den Sporn. 


Arſatz. 
Ha, ich zittre fürchterlich! 
Aſſur. 
Ich bin winnig hüthe dich! 
Beyde. 


Weich mir aus, ich könnt' dich beiſſen, f 


Alle Zahn’ hab' ich im Mund. 
Weich, ſonſt könnt' ich dich zerreißen, 
Wüthend bin ich wie ein Hund? 
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Was ſoll denn ein Mann mit zwey Weibern jetzt machen? 
Er ſagt ſeinem Schöpfer für eine ſchon Dank. 

Ich weiß, alle Männer, die kennen die Sachen, 
In Logen und Stöcken, in jeglicher Bank. 


Wie viel könnt' ich ſagen, doch darf ich's nicht wagen, 
Es giebt zu viel Weiber hier nahe und ſern — 
Ich wollte gern reden, doch darf ich's nicht ſagen: 
Ich habe die teufliſchen Teufeln zu gern. 


Doch hier darf ich reden: ich bin unter Freunden 
Es iſt ein Geſchlecht, das beglücket und quält — 
Doch ſag ich: mit Weibern mich nicht zu verfeinden, 
Es wär' ohne Weib gar kein Mann auf der Welt 


Nro. 4. Arie der Semiramis. 


Jedem Weib g' fällt ein Bue, 
Heſſaſſa! 

Das giebt ein' Jede zu, 
Hepſaſſa. ; 
Wenns auch nicht Jede ſagt, 
Was fie im Herzen plogt, 
Still giebts doch Jede zu. 

Heraſſa! 
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Kein Weib bleibt gern allein, 
Heſſaſſa! 

Es muß doch einmal ſeyn, 
Hopſaſſa! 

Jede weiß, was fie quält, 

Drum ſind wir auf der Welt, 

Es muß doch einmal Iepn. 
Heraſſ. 


—— 


Weiber, ſeyd mir nicht gram, 
Heſſaſſa! 

Weil ich auf's Wahre kam, 
Hopſaſſa! 

Ich kenn ja unſer G'ſchlecht, 

Und d' Männer geb'n mir recht? 

Geltens ja, ich hab Recht? 
Heraſſa. 


XXVIII. Romeo und Julie, 


ein Quod libet. | 
Arie des Bamſtig. 


Enn Vater, der'n Töchterl hat, 
Das iſt ein g'ſchlagner Mann; 

Denn bald hats Madel s' Stricken ſatt 
Und fangt zum diebeln an. | 


\ 


Ganz in der Still ſchauts um ein Chor, 
Da nutzt kein Schrey'n, kein Predig mehr; 
Dem Vatern ſagts Ade! 
Ja, ſo iſt der Kaffee! 


Da nutzt kein Gouvernant, kein Wort', 
Den Männern laufens nach; 
Das währt bis 30 Jahrl fort, 
Bis keiner ſie mehr mag. 
Dann ſchimpfens zwar, und hab'n Gall, 
Doch iſt die Kuh ſchon aus dem Stall, 
Und leider ſtatt Kaffee, 
Hab'ns oft ein ſtarken Thee. 


—— — — 


XXIX. Die Zauberflöte. 
Nro. 1. Arie des Papageno. 


hr Vogelfaͤnger bin ich ja, 
Stets luſtig, heyſa hopſaſa! 

Der Vogelfänger iſt bekannt, 

Bey Alt und Jung im ganzen Land. 
Weiß mit dem Locken umzugehn, 
Und ſich auf's Pfeifen zu verſtehn. 
Drum kann ich froh und luſtig ſeyn, 
Denn alle Vögel ſind ja mein. 


Der Vogelfänger bin ich ja, 
Stets luſtig, heyſa, hopſaſa! 


Der Vogelfaͤnger ift bekannt, b 
Bey Alt und Jung im ganzen Land. 
Ein Netz für Mädchen möchte ich, 
Ich fing ſie dutzendweis für mich. 
Dann ſperrte ich ſie bey mir ein, 
Und alle Mädchen wären mein. 


Nro. 2. Arie des Tamino, 


Dieß Bildniß iſt bezaubernd ſchön, 

Wie noch kein Auge je geſehn! 

Ich fühl es, wie dieß Götterbild 

Mein Herz mit neuer Regung füllt. 
Dieß Etwas kann ich zwar nicht nennen, 
Doch fühl ich's hier wie Feuer brennen. 
Soll die Empfindung Liebe ſeyn? 

Ja, ja, die Liebe iſt's allein. 

O wenn ich ſie nur finden könnte? 

O wenn ſie doch ſchon vor mir ſtaͤnde! 
Ich würde — würde — warm und rein — 
Was würde ich! — Sie voll Entzücken 
An dieſen heißen Buſen drücken, 

Und ewig wäre ſie dann mein. 


Nro. 3. Arie der Königinn. 
O zittre nicht! mein lieber Sohn! 
Du biſt unſchuldig, weiſe, fromm! 


Ein Jüngling ſo wie du, vermag am beſten 
Das tief betrübte Mutterherz zu tröſten 
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Ich bin zu Gram und Leid erkohren, 

Man raubte meine Tochter mir. 

Mit ihr ging all mein Glück verloren, 

Ein Böſewicht entfloh mit ihr. f 
Noch ſeh ich ihr Zittern x 
Mit bangen Erſchüttern, 

Ihr ängſtliches Leben, 

Ihr ſchüchternes Streben, 

Ich mußte ſie mir rauben ſehen. 

Ach helft, war alles was ſie ſprach. 1 
Allein vergebens war ihr Flehn, 

Denn meine Hülſe war zu ſchwach. 

Du wirſt ſie zu befreyen gehen, 

Du wirſt der Tochter Retter ſeyn. 

Und werd ich dich als Sieger ſehen, 

So ſey ſie dann auf ewig dein. 


A. Duett der Pamina und des Papageno. 


Pamina 
Bey Männern, welche Liebe 51 5 
Fehlt auch ein gutes Herze nicht. 
Papageno. 
Die ſüßen Triebe mitzufühlen, 
Iſt dann der Weiber erſte Pflicht. 


Beyde. 
Wir wollen uns der Liebe freu' n 
Wir leben durch die Lieb allein. 
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Pamina. 
Die Lieb' verſüßet jede Plage. 
Ihr opfert jede Kreatur. 


Papageno. 
Sie würzet unſere Lebenstage, 
Sie wirkt im Kreiſe der Natur. 


Beyde. 
Ihr hoher Zweck zeigt deutlich an, 
Nichts edlers ſey, als Weib und Mann: 
Mann und Weib, und Weib und Mann, 
Reichen an die Gottheit an. 


Nro. 5. Terzett des Monoſtatos, Papageno 
und der Pamina. 


Monoſtatos. 

Nur geſchwinde! nur geſchwinde! 
Ha! hab ich euch noch erwiſcht? 
Hurtig feſſelt dieſe Frechen, 

Jetzto woelln wir uns ſpxechen, 
Mich ſollt ihr nicht hintergehn, 
Mir ſollt ihr kein Näschen drehn. 
He da Sclaven! feſſelt fie. 


Pamina. Papageno. 


Hier entrinnen wir wohl nie! 


Papageno. \ 
Wer viel wagt, gewinnt oft viel, 
Komm du ſchönes Glocke nſpiel! 


RER 
Laß die Glöckchen klingen, klingen, 
Daß die Ohren ihnen ſingen. 


N 


Monoftatos. 
Das klinget ſo herrlich, das klinget ſo ſchön, 
Tralla lalala Trallalalala! 
Nie hab ich ſo etwas gehört und geſehn, 
Trallalala tralla lalala! 


Papageno und Pamina. 
Könnte jeder brave Mann ſolche Glöckchen finden, 
Seine Feinde würden dann 
Ohne Mühe ſchwinden. 
Unſere Rettung danken wir, 
Liebes Glockenſpiel nur dir. 
Süß wie deine Harmonie 
Iſt die Macht der Liebe, 
Freundſchaft, Lieb und Sympathie! 
Götter! welche Triebe! 


Nro. 6. Arie des Monoſtatos. 
Alles fühlt der Liebe Freuden, 


Schnäbelt, tändelt, herzt und küßt. \ 


Und ich ſoll die Liebe meiden, 1 
Weil ein Schwarzer häßlich iſt. 

Iſt mir denn kein Herz gegeben? 

Bin ich nicht von Fleiſch und Blut ? 

Immer ohne Weibchen leben, 

Wäre wahrlich Höllenglut. 

Drum ſo will ich, weil ich lebe, 

Schnäbeln, küßen, zärtlich ſeyn! — 
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Lieber guter Mond vergebe 


Eine Weiße nahm ich ein. 

Weiß iſt ſchoͤn, mich muß fie küßen, 
Mond verſtecke dich dazu! — 

Sollt es dich zu ſehr verdrüßen, 


O ſo mach die Augen zu. 


\ Nro. 7. Arie des Saraſtro. 


In dieſen heil'gen Hallen, 

Kennt man die Rache nicht! — 

Und iſt ein Menſch gefallen, 

Führt Liebe ihn zur Pflicht. 

Dann wandelt er an Freundes Hand, 
Vergnügt und froh ins beßre Land. 
In dieſen heiligen Mauern, 
Wo Menſch den Menſchen liebt, 
Kann kein Verräther lauern, 

Weil man dem Feind vergiebt, 

Wen ſolche Lehren nicht erfreun, 
Verdienet nicht ein Menſch zu feyn. 


Nro. 8. Arie des Papageno. 
Ein Mädchen oder Weibchen 
Wünſcht Papageno ſich, 
O fo ein ſanftes Taͤubchen, 


War Seligkeit für mich! 


Dann ſchmeckte mir Trinken und Eſſen, 
Dann könnt ich mit Fürſten mich meſſen, 
Des Lebens als, Weiſer mich freun, 
Und wie in Eliſium ſeyn. 


Ein Mädchen oder Weibchen, 
Wünſcht Papageno ſich, 

O fo ein ſanftes Taͤubchen, 

Wär Seligkeit für mich. 

Wird keine mir Liebe gewähren, 
So muß mich die Flamme verzehren. 
Doch küßt mich ein weiblicher Mund, 
So bin ich ſchon wieder geſund. 
Ein Mädchen oder Weibchen, 
Wünſcht Papageno ſich, 

O fo ein ſanftes Taͤubchen 

Wär Seligkeit für mich. 

Ach! kann ich denn keiner von allen, 
Den reitzenden Mädchen gefallen? 
Helf eine mir nur aus der Noth, 
Sonſt gräm ich mich wahrlich zu tod. 


Nro. 9. Letzte Arie des Papageno. 


Papagena! Papagena, Papagena! 
Weibchen! Täubchen, Meine Schöne! 
Vergebens! Ach ſie iſt verloren! 
Ich bin zum Unglück ſchon geboren. 
Ich plauderte — und das war ſchlecht, 
Drum geſchieht es mir ſchon recht. 
Seit ich gekoſtet dieſen Wein, 
Seit ich das ſchöne Weibchen ſah — 
So brennts im Herzenskämmerlein, 
So zwickt es hier, ſo zwickt es da. 
Papagena, Herzenstäubchen! 
Papagena, liebes Weibchen! — 1 
S'iſt umſonſt! Es iſt vergebens! 

| Muͤde 


EIER 


Müde bin ich meines Lebens! 
Sterben macht der Lieb ein End, 
Wenn's im Herzen noch ſo brennt. 
Dieſen Baum da, will ich zieren, 
Mir an ihm den Hals zuſchnüren, 
Weil das Leben mir mißfällt, 
Gute Nacht, du ſchwarze Welt. 
Weil du böſe mit mir handelſt; 
Mir kein ſchönes Kind zuwandelſt; 
So iſt's aus, ſo ſterbe ich 

Schöne Mädchen, denkt an mich. 
Will ſich eine, um mich Armen 
Eh ich hänge, noch erbarmen, 
Wohl, ſo laß ich's dießmal ſeyn. 
Rufet nur ja — oder nein. 

Keine hört mich, alles ſtille! 

Alſo iſt es euer Wille? 

Papageno, friſch hinauf, 

Ende deinen Lebenslauf. 

Nun, ich warte noch, es ſey. 
Bis man zählt, eins, zwey, drey. 
Eins! 

Zwey! 

Zwey iſt ſchon vorbey, 

Drey! g 

Nun wohlan, es bleibt dabey! 
Weil mich nichts zurücke hält! 
Gute Nacht, du ſchwarze Welt. 
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XXX. Das pPetermaͤnnchen 1⸗ter Theil. 


L 
Nro. 1. Lied des Petermäunchens. 
Sutz iſt das feligfte Gefühl, . e 
Der Liebe reines Band; g 
Es leitet, Jüngling, dich zum Ziel, j 
Führt dich ins beßre Land. 5 | 


Verlaß auf deiner Pilgerbahn 
Dieß Bild der Gottheit nicht; 
Nur Liebe bringt dem weiſen Mann 
Erfüllung ſeiner Pflicht. 


Sie macht uns mild, und macht uns gut, 
Weiht uns zu Thaten ein; 
Und, hebet unſer Herz und Muth, 
Froh wie ein Gott zu ſeyn. 


Auf Jüngling! folge meinem Wort, 
Und wandle deine Bahn! 


Froh ſchwebt um dich bald hier, bald dort 
der kleine Petermann. 


Nro. 2. Arie des Ali. 
Kaum ſchau' ich dieſe Flaſche an, 
So winket mir der Wein: 


1 


Ach! wir ich nur kein Muſelmann, 
) Ich müßt' ein Chriſte feyn. 

Der Chriſtenwein 

Schmeckt ſüß und rein * 
8 Hinein — glu, glu, glu, glu! 
Schau, Muhamet, nicht zu! 


S'ſt doch ein wunderbarlich Ding 

| Um dieſen Rebenſaft; 

Kaum tönt das Fläſchchen: kling! kling! klingt 
So fühlt man neue Kraft. — 

Man tanzt und ſpringt, 

Und hüpfet und ſingt — 
Und träumt ſich mit dem Wein 
Ins Paradies hinein. 


XXXI. Das Petermännchen 2⸗ter Theil. 
Nro. 1. Arie des Wolfgang 


En alter Greis, ein blinder Mann, 
Der im gelobten Lande 
So manche brave That gethan, 
Als man ihn Wohlfgang nannte, 
Singt auf der Harf' ein Liedlein klein 
Dem hohen Paar zu Ehren. 
Der liebe Herrgott weih' euch ein, 
Um euch baß zu vermehren. 


—— —— — — 


7 ** 


u 


Der Sonne Blick iſt Nacht um mich; 
Mir blühen nicht die Felder; 
Der helle Mond verfinftert ſich; 
Mir grünen nicht die Wälder; 
Mein dunkles Auge ſiehet nicht 
Das Fürſtenpaar im Saale, 
Mir lacht kein Mägdlein-Angeſicht 
Kein Blümlein in dem Thale. 


Und außer meinem Harfenton 
Kenn' ich kein Glück auf Erden: 
Ich neid' euch nicht den Fürſtenthron; 
Denn dieſer bringt Beſchwerden. 
O glücklich! wer die ſchöne Welt 
Genießt mit heitern Blicken; 
Wer ſich im Thal — auf Flur und Feld 
Kaan wonniglich entzücken! 


Und wenn der alte Wolfgang lebt 
Bis zu dem künft'gen Jahre, 
Und ihr ihm eure Gnade gebt, 
Wankt er zum Hochzeitspaare, 
Drückt beiden euch ſo heiß und warm 
Die Hand zur frohen Stunde, 
Und nimmt das Kindlein auf den Arm, 
Weiht es zum Ritterbunde. 
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Nro. 2. Ballade der Johanna. 


Es war einmal im deutſchen Land 
Ein ſchöner Rittersmann 

Er both dem Liebchen ſeine Hand 
Und auch ſein Herze an. 

Da gings bald her, da gings bald hin; 
Er liebte ſie, ſie liebte ihn — 
Ach, Liebchen! komm im Mondenglanz, 

Und reiche mir den Hechzeitkranz! 


Des Liebchens Vater war ein Mann 

Von ſtolzem Herz und Sinn — 
Verweigerte dem Rittersmann 

Sein Liebchen frech und kühn — 
Die Nacht begann, und die Natur 
Schwieg auf der ſtillen Blumenflur — 
Ach Liebchen! komm im Mondenglanz, 
Und reiche mir den Hochzeitkranz! 


Der Ritter kam im Mondenglanz, 
Fand Liebchen ganz allein; | 
Er reichte ihr den Hochzeitkranz 
Umſchlang ſie heiß und rein. — 
Schnell ſchwang er ſich dem Klepper zu, 
Und wünſcht' dem Vater gute Ruh. 
Da gings mit ihr hopp — hopp — hopp — hopp 
Fort fort in ſauſenden Galopp! 
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Nro. 3- Lied der Wirthstochter. 


Mein Haͤnschen liebt mich nur allein 
Von Herzensgrund; 

Ihm ſchwur' ich, ewig treu zu ſeyn 
Mit Hand und Mund. 

Kaum iſt mein kleines Haͤnschen da, 
So fühl' ich neuen Schmerz. 

Ach! war der Hochzeittag ſchon nah, 
Ich gäb' ihm — was? mein Herz. 


Einſt ſagte meine Mutter mir, 
Kind! küſſe nicht! 

Das viele Küſſen ſchadet dir, 
Bleicht das Geſicht. 

Sie zwickt den Vater in den Bart, 
Und küßt ihn auf den Mund — 

Und blieb dabey nach ihrer Art 
Friſch — munter und geſund. 


Ein Kuß, den mir mein Hänschen giebt, 
Schmeck' füß und rein; 

Ich Euff ihn wieder, weil er liebt 
Mich ganz allein. 

Iſt Hänschen nur einmahl mein Mann, 
Und ich des Hänschens Weib — 

So ſchau' ich nur die Mutter an — 
Und — küſſ zum Zeitvertreib. 


XXXII. Hamlet. Eine Karrikatur Oper. 
1. Arie des Hamlet Nero. 1. 


D allgemeine Klage 
Wie die Erfahrung weiſt, 
Iſt, d' Weiber heut zu Tage, 
Die mögen keinen Geiſt. 
Doch tragen ſie's in Taſcheln 
Um ſich zu parfümirn, 
Sie lieb'n den Geiſt in Flaſcheln, 
Doch nicht im Männerhirn. 


Nur manche ſchöne Geiſter, 
Die haben noch Kredit, 
Sie ſpielen drum die Meiſter 
Mit wirklichen Profit. 
Den Weibern unterthanig 
Kriegt mancher einen Kuß 
Drum zeigen ſie ſehr wenig 
Von ihrem Spiritus. 


Kupido, Herzensmeiſter! 

Der Menſch hat Seel und Leib; 
O alle guten Geiſter 

Verſchafft auch mir ein Weib 7 
Ja ſelbſt mit einer Alten 

Hielt ich das beſte Haus 
Füllſt du ihr nur die Falten, 

Brav mit Dukaten aus. 
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2. Arie Nro. 2. 


Ein luſtiges Leben iſt doch ein Akteur 

Er macht Prinzen, Fürſten, und öfters noch mehr 
Er hat alle Freytag ſein richtiges Geld! 

Und wenn auch zuweilen die Platti ihm fehlt, 

So findet bey Freunden er williges Ohr. 

Sie ſtrecken auf zwanzig Prozenten ihm vor. 


——— 


Bey hübſchen Aktrizeln da hat er die Wahl, 

Bald ſpielt er in Hütten, bald ſpielt er im Saal 
Bald endet der Dolchſtich den irdiſchen Lauf, 

Und doch ſteht er morgen gleich todt wieder auf. 
Ihm ſchmeichelt der Großen und Kleinen Applaus 
Und dankbar kommt er nach dem Tod noch heraus. 


Das Lernen iſt freylich ein' kitzliche Sach 

Doch hilft der Soufleur ihm ja alleweil nach! 

Da thät ich halt ſagen, mein lieber Soufleur 

Bleib ich vielleicht ſtecken, ſo hilf mir der Heer! 

Und ſollte das Publikum mir applaudirn 

So wollt ich den Beyfall durch Fleiß meritiren. 
N 


E ˙¹ R en 


Nro. 3, Arie der Ophelia. 


Mein narriſcher Hamlet bleibt dennoch ein Mandel, 
Ein herliches pfiffiges Mandel mit Kreen; 

Es haben die Männer ja alle ein Brandel, 

Und manchen ſtehts Brandel ſogar wunderſchön. 
Wir Weiber, wir haben ſo gut wie die Mandel 
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Ein Brandel, ein Zwickel, ein g'waltigen Schuß — 
Ich möcht gern verſchweigen mein eigenes Brandel 
Doch ſtehts in der Arie drin — Folglich, ich muß. 


XXXIIII. Der rothe Thurm in Wien. 
Nro. 1. Romanze des Rithogar. 


E, liebten einſt zwev Ritter ſich 
Von früher Jugend inniglich 

Und ſchwuren ſtets ſich Treu. 

Doch plötzlich riß der Zwietracht Hand 
Dieß eh ſo feſte Freundſchafts Band 
Mit Tigergrimm entzwey. 


Der eine gar ein raſcher Mann 

Zieht ſchnell voll Wuth zum Kampf heran 
Beſtürmt des Freundes Schloß. 

Mit Schwert und Feuer wüthet er, 

Zwar wehrt ſich der Bedrängte ſehr 

Doch war die Macht zu groß. 


In einer düſtern Schreckensnacht 
Erlag er nun der Stürmer Macht; 


O weh! Der Mörder Schaar 

Erſchlug von dem Beſiegten dann 

Auch Weib und Kind! — Dieß that ein Mann 
Der eh' ſein Freund doch war! 
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Nro. 2. Lied des Seperl. 


Es gleichen die Mädeln ich ſag es für wahr 
Den Zeiſerln im Kafig gerad auf ein Haar. 
Sie ſpringen, ſie hüpfen, ſie ſingen ſo ſchön 
Man kann meiner Seele nichts Herrlichers ſehn 
Doch leihen ſie auch nur zu gerne das Ohr 
Spielt ihnen ein andrer ein Stückerl auch vor. 


Drum hat wer ein Madel, ſo laß er's nicht aus 
Sonſt ſchlieft ihm das Zeiſerl zum Käſig hinaus, 
Dann lacht es, und hüpft auf den Bäumen herum 
Und ſchaut ſich aufs Locken und Pfeifen nicht um, 
Hüſch fangt es ein andrer, da heißt's gute Nacht, 
Drum gieb man auf Zeiſerln und Madeln gut acht. 


Nro. 3. Arie des Rithogar. 


Im bleichen Mondenſchimmer 
Ritt einſt ein Rittersmann 
Da hört er ein Gewimmer 
Ihm fing zu grauen an. 


1 


Es ſchwebt' im weiſſen Schleyer 
Ein Mädchenbild hervor, 

Sie ſang zu ihrer Leyer, 

Der Ritter war ganz Ohr. 


Ach Rudolph! fang fie leiſe 
Ich liebe dich ſo ſehr, 


Der Ritter hört die Weiſe!“ 
Und zitterte nicht mehr. 


Er drückte hoch erfreuet 

Die Dirne an ſein Herz, 

Der Geiſt, den er geſcheuet 
Schuf ihm nun Luſt und Scherz. 


Nro. 4. Duett der Hanne und des Seperl. 


Hanne und Seperl. 
Ja, wir wollen tanzen, ſingen, 
Und aus vollen Kräften ſpringen 
Rein ſoll unſre Freude ſeyn. 
Kein Betrübter darf verzagen 
Denn es kömmt nach trüben Tagen 
Doch des Gluͤckes Sonneuſchein 


N 
4 


| Seperl. 
Sieh nun, wie ſich alles freuet 
Hanne. 
Du haſt unſern Herrn befreyet 
Seperl. 
O, dieß ſchafft! mir frohe Luft, 
Hanne. 
Dankbarkeit fühlt meine Bruſt, 
Beyde. 
Nie wird der Gerechte fallen 
Ja, drum laß uns auch vor allen 


| 
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Unſer Herz der Tugend weihn. 
Laß uns jedes Laſter meiden, 
Dann kann man zu allen Zeiten 
Frohen Muths, und heiter ſeyn. 


Nro. 5. Lied des Kaſpar. 


Itzt geh ich in d' Stadt, ey da iſt mir nicht bang 
Da bleib ich gewiß ohne Madel nicht lang; 
Da hupfens fo heimlich, wie d' Zeißerln herum, 

tan krigt gleich ein Dutzend, man ſchaut ſich kaum um. 
Es geht kaum ein Mandl ſpazieren auf d' Gaudee, 
So thut ihm an Madeln die Wahl ſchon auch weh. 


Bald blond und bald braun und bald groß und bald klein 
Bald mager, bald molligt, bald grob und bald fein 
Sie lachen, ſie ſpienzeln, ſie blinzeln ein an, 

Es möcht halt ein jede doch gern einen Mann. 

Laßt eine mich ſitzen, ich mach wir nichts draus. 

Ich führ unter hundert doch eine nach Haus. 


XXXIV. Das Waiſenhaus. 
Nro. 1. Arie des Director. 


Di Nacht entflieht, der Morgen tritt hervor, 
Die Schatten wandeln ſich in Purpurflor, 

In reinem Glanze ſcherzen froh die Lüfte; 

Ein leiſer Hauch, der durch die Lauben ſchwebt, 
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Empfaͤngt das Opfer ihrer Blumendükte, 
O heilige Wonne, die mein Herz durchbebt! 


— 


| 

Schön ift das verjüngte Leben 
Der entſchleyerten Natur, 
Hin zu dem, der es gegeben, 
Deutet ihrer Strahlen Spur. 


Auf der Berge hohen Spitzen 
In der Morgenröthe Blitzen, 
In des Sees ſtiller' Pracht, 
Leuchtet herrlich Gottes Macht. 
Von der Wolken hohem Zelt, 
Das die Hand der Liebe halt 
Schallet in der Menſchen Lieder, 
Muntrer Lerchen Ruf hernider, 
Und in ihren Jubelſchall 
Flötet ſüß die Nachtigall. 


Nro. 2. Arie der Thereſe. 


Mir bot mit innigem Verlangen 

Ein holder Jüngling Herz und Hand. 
Ich war ein Mädchen unbefangen, 
Mit keiner Argliſt noch bekannt. 

Er bat — und ſeine Bitten drangen 
Ins Herz, das Liebe ihm geſtand. 
Doch ſchnell entflohn die ſüßen Tage 


Die wir dem ſchönſten Bund geweiht, 
Und mindern kann jetzt meine Klage 
Nur mütterliche Zärtlichkeit. 


— 


Von harten Aeltern mit entriſſen, 

Lebſt Du, Geliebter, fern von mir. 
Mein Gatte Dich, Dich muß ich miſſen, 
Heiß ſehnt mein Herz ſich hin zu Dir. 

O welche Qual, Dich fern zu wiſſen, 
Wer bietet Troſt und Hülfe hier? 

Mich feſſeln nur des Knaben Blicke, 
Den keine Sorge noch bedräut. 

Ich trotze muthig dem Geſchicke, 

Durch mütterliche Zärtlichkeit. 


Nro. 3. Arie des Thomas. 


Was kümmert mich des Fremden Gold, 
Wenn Gram in meinen Buſen wohnet. 
Wenn mich Thereſens Blick nicht lohnet, 
Ich bin nur froh, iſt ſie mir hold. 

Ganz werd' ich mich verwaiſet wähnen, 


Fi.uhrt fern von ihr mich das Geſchick, 


Ach muß es ſeyn — dann fließt, ihr Then 
Mir kehrt die Freude nie zurück. 

Wie liebevoll ſie mich gepflegt, 

Der ſchwachen Kindheit ſich ergeben, 

Wie zärtlich fie mein junges Leben 

Mit wahrer Muttertreu gehegt. 

Ganz werd' ich mich verwaiſet wähnen, 
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Führt fern von ihr mich das Geſchick, 
Ach muß es ſeyn — dann fließt, ihr Thraͤnen. 
Mir kehrt die Freude nie zurück. 


XXXV. Baron Baarfuß, 


o der 


der Wechſelthaler. 
Nro. 1. Arie des Auguftin: 


& | 
Jo bin der Bader Auguſtin, 
Und komm erſt vom Arreſt: 
Ich bin ſchon ſechzehn Wochen d'rin, 
Als Baron Baarfuß g'weſt, 
Jetzt bin ich frey, daß Gott erbarm, 
Und trag' die Schüſſel unter'm Arm; 
Doch hab' ich noch nichts profitirt, 
Die halbe Welt iſt ſchon barbirt. 


Was mach' ich als Barbirerg'ſell? 

War' lieber noch Baron; 

Wenn's länger dau'rt, bey meiner Seel! 
So lauf ich gar davon. 

Geh' ich zur Ades laß in's Haus: 

Kommt ein Negoziant heraus: 
Da komm' ich meiſtens ſchon zu ſpat, 
Weil der ſchon Aderlaſſen hat. 


—— — — 


Nro. 2. Arie des Knerzl. 


O! jerum! O jerum! 
Wie leb i halt ſo fromm! 

Ich bleib ſtets in mein Kammerl 
Und lauf nit um und um, 
Was ſcheert mich s' Weltgetümmel, 
Ein gutes Buch dafür — 
Das bringt mi nit in Himmel — 
J möcht ein Seitel Bier. 


Ein Bier das daͤrf i trinken, 
Und auch ein Glaſel Wein, 
Bis ich in's Beth thu ſinken, 
Und ſchlaf ganz ruhig ein. 
Da than mich Geiſter ſchwingen, 
Bald obi, bald in d' Hoh, 
In Traum, da hör i fingen 
»Fromm iſt die Salome! « 


XXXVI. Der Teufelsthurm bey Linz. 
Nro. 1. Arie der Adelheid. 


Liebe bindet unſre Herzen, 
Liebe ſchwur ich ihm allein. 
Nichts kann dieſen Schwur mehr löſen, 
Ich kann ihm nicht treulos ſeyn. 
Seeligkeit und froh Entzücken — 
Wiegt mich ein zum Eheband. 


\ 


Wenn 
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Wenn zum ew'gen Liebesbunde, 
Mich beglücket ſeine Hand. 
Wonne lächelt mir entgegen, 
Werd' ich ſeine Gattin ſeyn; 
Unſrem Bund folgt Gottes Segen, 
Ihn nur liebe ich allein. 


Nro. 2. Arie des Bertram. 


Manch Mädchen vom Lande 
War gut in der That. 

Nahm Tugend und Sitte 

Aus ſtrohener Hütte — | 
Mit ſich in die Stadt. 

Doch wurde fie plötzlich — 5 
Wer hätt' es geglaubt? 

Der eiſernen Tugend 

Des Reitzes der Jugend 0 
So ſchändlich beraubt. 

Da grämten die Eltern | 
Sich troſtlos zu todt. 

Die Mädchen verblüthen 

Und wurden in Hütten 
Und Städten zum Spott, 


Nro. 3. Lied des Polikinello. 


Ich möcht' mir ein Weiberl halt nehmen, 
Ein Weiberl — das geht mir noch ab. 
Müßt Polikinello ſich ſchämen, 
Gieng' er als ein Jungg'ſell in's Grab 
3 


Ein Weiberl ift immer, man fag, was man will, 
Der beſte — der herrlichſte Treffer im Spiel. 


Ein Weib iſt ein treffliches Mittel, 
Probat gegen Schwindſucht und Gicht. 

Ein Ehmann iſt immer ein Titel — 
Dem's nie an der Freundſchaft gebricht. 

Denn hat man ein Weibel, das andern auch g’fallt. 
Man macht ſich nix draus — es iſt Mode der Welt. 


Nro. 4. Arie der Adelheid. 


Von beſorgter Arbeit müde — 
Schlief im kühlen Mondenſchein, 
Nach geſungnem Abendliede, 
Ich ſo ſelbſt zufrieden ein, 
Ganz allein, 
Ruhig ein. 
Bald umfloß erwünſchter Friede, 
Den verborgnen ſtillen Hain. — 
Lieblich blieſen leiſe Weſte, 

Liſpelnd floß der nahe Bach — 
Schmelzend klang von manchem Neſte 
Philomelens Kunſtſang nach. 
Der ganz ſchwach 

Allgemach 
Durch die dicht belaubten Aeſte, 
Sich in ſanften Fugen brach — 
Wie ich ſorgenfrey im Grünen 
Einſt fo wonnereich geruht, 
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Schlafen von den Städterinnen 
Wenig nur ſo ſanft und gut. 
Froher Muth, 
Friſches Blut, — 
War den meiſten unter ihnen 
Mützlicher als Gold und Gut. 


> — 


. 


XXXVII. Der traveſtirte Telemach, 
1:ter Theil. 


Nro. 1. Arie des Telemach. 


Ich möchte die Buſſerln nur zähln 
Die ich ſchon auf Erden ſpendirt, 
Es würd' an Millionen nicht fehln, 
Wenn man ſie gehörig ſummirt. 
Ein ſaftiges Baſſerl iſt jetzt noch mein Wunſch, 
Das iſt mir viel lieber als Wein oder Punſch. 
O denck ich zurück auf die Zeit, 
So g'freut's mich halt doch allenfalls 
Mein Leben, das hat mich nicht g'reut, 
Ich nahm alle Madeln beym Hals. 
Denn, wenn mir das Herz bey kein'm Madl mehr lachtz 
So heißts mit dem Telemach ruhſame Nacht— 


No: 2. Arie des Jupiter. 


Ja ja Cupido iſt ein Schlankel, 

Er iſt ein wahrer Spadifankel 
Und hat der Prinz ein Herz wie Stein, 
So muß der Pfitſcherpfeil hinein. f 
| 8 8 * \ 
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Ich bin ja ſelbſt ein ſolcher Lädel — *) 
Der Götter Gott iſt ſelbſt ſo dumm, 
Gleich halt ich ſie für eine Grettel — 
Bind man der Gais ein Vortuch um. 
Nur gut gezielt, und hält er fill, 
Nimm Pfeil aus deinem Ridiküll 
Und ſchieß auf ihn ohne Unterlaß, 
So wird der Prinz ein g'ſpickter Haas. 


Nro. 3. Arie des Mentor. 

Die Liebe iſt eine bunte Schlange, 
Die unter Roſen kriecht; 

Recht ſchön gefleckt, reizt ſie zum Fange, 

Bis ſie uns tödlich ſticht, 
Kupido ſpielet zwar den Blinden, 
Doch weiß er gut das Herz zu finden, 

Und wie er uns die Wunde gab, 

So lauft er wie ein Schnipſer ab. 

Drum laſſet euch nicht überliſten 
Glaubt dem erfahrnen Tenoriſten: 

Und kommt Gott Amor euch ins Haus, 

So werft ihn alſogleich hinaus. 


Nro. 4. Arie des Telemach. 
Das Schönſte in ganz Griechenland, 
Iſt halt für mich der Ochſenſtand, 
Drum möcht' ich drinn noch wohnen; 
Ein wilder, recht auſchiecher ) Stier 


*) Kindskobf. 
„0% Wild. 
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Iſt lieber als d' Frau Venus mir 
So ſind halt d' Paſſionen. 


Da ſie ht man drauſſen alt und jung, 
Die paſſen z' Fuß auf'n Ochſenſprung 
Auf Schimmel und auf Bräunel; 
Und wenn ein ſolcher Stier ausbricht, 
So fang ich ihn aus Nächſtenpflicht 
Gleich solo mit dem Leinel. ) 


Die Gaſſenbuben nicht allein 
Die laufen allweil hintendrein, 

Auch Zöpfe, Stock und Degen. 
Und iſt man in der höchſten Noth, 
So muß man ſich in größten Koth 

Mit ſeidnen Strümpferln legen — 


Den Athem halt ich fein an mich, 

Und wart nur auf den Ochſenſtich, 
Und mach's memento mori! 

Doch wenn es öfters dann gelingt, 

Daß ein Ochs übern andern ſpringt, 
Das wird ein Remiſſori.“) 

Nro. 5. Arie des Telemach. 

D' Madeln ſind ein Recipe 
Für den Herzensdampf, 

Sind die wahre Panazee — 

Für den Magenkrampf. 


—— — —— —¼5 . b —— 


*) Strick. 
**) Unterhaltung 
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Das iſt ein Medizin — 
Die, ein jedem ſchmeckt, 
Und darnach man immerhin 
Noch die Finger ſchleckt. 
D' Madeln ſind ja alle das 
Was uns dilecktirt 
Drum wird ohne Unterlaß 
D' Doſis repetirt! 
Das iſt's wahre Recipe — 
Das ſchmeckt allen gut, 
Bringt den Kranken in die Höh, 
Ohne Doktorhut. 


Nro. 6. Lied der Calypſo. 


Wann ich nur ein hübſches Mannsbild ſeh, 
Weiß ich nimmer, wo ich geh und ſteh, 
Wird mir Annermierl 
Gleich mein Herzenthürl 
Weich als wie ein Marzipan. | 
Ich kann halt nichts dafür, 
Daß ich ſo gern ſcharmir 
Das ſag ich offen und ganz franchement. 


Drum verzeihts mir meine lieben Herrn 
Die Getreuen hab ich doch noch gern; 
Aber d' falſchen Bengel 
Soll der ſchwarze Engel 
Wie den Doktor Fauſt abhohln — 
Die getrauen Knaben 
Können Buſſerln haben 
Ja ſo oft und viel als ſie nur wolln. 


—— — un ann 


£ 


XXXVIII. Antiope und Telemach. 
Ats a 


Telemachs zweyter Theil. | 
Nro. 1. Arie des Jupiter. 


Req ſchwer hats der Gott Jupiter, 
In feinem griech' ſchen Himmel = 
Recht thut man jetzo Keinem mehr, 
In unterm Weltgetümmel 
Der da will Sonne, zder will Koth, 
Der will den Bachus, der das Brod 
Gott Jupiter hats wahrlich ſchlecht; 
Der Teuxel mach es allen recht. 


Ich mein’s mit allen herzlich gut, 

Mit Freunden und Bekannten: 
Allein das ift der Übermuth 

Von meinem Stern s Trabanten. 
Ja, wenn der alte Jupiter 
Der hundert aug'ge Argus wär! — 

Doch deſſen Augen ſind nun ganz 
Verſetzt in Junos Pfauenſchwanz. *) 


” 


Seitdem als der Merkurius, 
Verließ den Rath der Götter, 


*) Die Augen des Argus wurden nach der Mythologie in 
den Schweif des Pfaues verſetzt. 


— 
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Und auf der Erde ging zu Fuß; 
Hab ich kein' Barometer: 
Und wenn mein Hühneräugel nicht 
Mich oft bey üblem Wetter ſticht, 
So wüßte der Gott Jupiter 
Oft nicht, was für ein Wetter wär. 


Nro. 2. Terzett des Amor, Ganymed und 
Licharis. | 
Amor. 
Wir haben es im Himmel gut, 
Ein jedes will hinauf — 


Je mehr eins Feuer hat und Blut, 
Je kürzer iſt der Lauf. 


Licharis. 
Wir bleiben ſchon im Himm elreich, 
In amicitia — 
Gan im ed. 
Tantzt man ſich aus dem Athem gleich, 
Kriegt man kein Hectika. 
Amor. 


Da kann man liebeln wie man will, 
Und wird nicht alt noch krank — 


Lich aris und Ganymed. 
O lieber Amor, das iſt viel, 
Wir ſagen tauſend Dank. 
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Alle drey. 

Ha! das iſt ein Leben im! Himmel, 

Es kann nirgens beſſer wohl ſeyn, 
Und tanzt man auch ſtark im Getümmel, 

So tritt man die Wolken nicht ein, 
Und wenn man auch ſchwitzt, meinetwegen, 

Und d' Fleckel von Schuhen verliert, 
So haltens die Griechen für Regen, 

Wo Donner und Blitz muſtzirt. 


Nro. 3. Arie der Antiope. 


Die Liebe und das Brandeln iſt einerley Spiel, 
Bald brandelts ein wenig, bald brandelts zu viel. 
Bald hat man das beſſere Brandel im Herz, 
Bald macht uns der Mord und die Falſchheit viel Schmerz. 
Und will man nur ſpröde ein wenig noch ſeyn, 
So ſpielt man zuletzt noch den Solo allein. 


Beym Brandeln ſind immer zwey, drey alliirt, 
Daß man einem Dritten ſein Spiel ruinirt. 

Und wer präferanzeln von Grund aus nur kann, 
Der ſteht bey dem Spielen faſt ſtets oben an. 
Und miſcht man die Karten mit Taſchenſpiel Spaß, 
So kriegt man den Ober, den Unter und's AB. 


Drum bleibt halt das Spielen mein einzige Sach, 
Und krieg ich kein Mordmann, ſo geb' ich nicht nach. 
Ich bin ein Prinzeſſinn, bin reich und bin ſchoͤn, 

Und brauch nicht im Brandelſpiel betteln zu gehn, 


— 
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Nur der, der mich treu liebt alleinig und ganz, 
Der hat ſtets im Herzblatt bey mir Präferanz. 


Nro. 4. Quintett des Jupiter, Ganymed, 


Licharis, Baſſobaſſini und Mentor 


Die Ehe iſt ein Weheſtand 
Von Eiſen iſt ihr hartes Band, 
Ganym. Das nur der Tod zertrennt. Lk 
Licharis. Sich ſchwächt den Magen und den Geiſt, 
Weil ſie das Grab der Liebe heißt 
Baſſob. R 
N Wohl dem, der fie nicht kennt. 


/ Mentor. 
Die Ehe iſt der ſchönſte Stand, 
Von Roſen iſt ihr ſüßes Band, 
Das ſelbſt der Tod nicht trennt; 
Wer weiß, was Lieb und Treue heißt, 
Liebt hehr, wie ein verklärter Geiſt — 
Wohl dem, der dieſes kennt. 


Jupiter. 


Nro. 5. Arie des Jupiter. 


Zuerſt kommt die Suppe mit Bruthenn und Nudeln, 

Mit Nockerln und Fleckerln, Haarbeuteln und Strudeln, 
Hernach kommt das Rindfleiſch, ein uralter Stier, 
Die Sauce von Sardellen und Capri mit Bier, 

Dann Linſen, Fiſollen, Spenat, Sauerkraut, 

Aus dem von der Größ noch ein Saukoöpfel ſchaut 
Drauf Blunzen und Leberwürſt, Knödel mit Speck, 
Mit Eſſig und Baumöhl verſchiedene Fleck. 
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Hier ſchweinerne Nierndel, 
Hier g'ſottene Birndel, 
Hier ſtinkende Vögerl, 
Ein Kufſteiner Schlögerl. 
Hier Sulzen, Ragout, 
Fachirts Kakadu, 
Dort ſteht ein Polackel 
Tranſchir's mit 'im Hackel! 
Dort ſtehn die eing' machten ausg'machten Sachen 
Ein Ochfengaum und frikaſſirte Maurachen, 
Da Schnipfer, Faſanen, lebendige Hafen, 
Sechs Raben von Prater, um ſich zu begraſen, 
Hier wenn ſie erlauben, 
Paſteten mit Tauben. 
Gilet und Gefrornes, 8 
Ein Hendel verlornes. 
Ein Hirſchener Rucken, 
Von einem Hayducken. 
Ein Kälbernes Bratel — 
In einem Panadel. 
Hier rechts eine Torten, 
Mit hölzernen Borten, 
Schwibbogen von Zucker, 
Mit Mandelöhl, Aneis und Zwiefel, 
Ein Lämmernes hart wie ein Stiefel. 
Und ganz zum Deſert auf die Letzt, 
Wird von mir was extra drauf geſetzt, 
Zum Zähnputzen, Baſternat, Zeller und Bory, 
Auf Letzt ein Kaffe von dem beſten Zichori, 
Und frißt ſich da einer die Wampen voll an, 
So tret ich ihm nachher fo ſtark als ich kann. 


Nro. 6, Arie der Antiope. 


Hier nimm dieß Ritterſchwert — es iſt von Eiſenblech, 
Der ſchöne Helm von ſteifen Pappendeckel — 
tit Lanz und Säbel hau und ſtech — 

Auch nimm von meiner Hand das feine Panzerröfel! 

Nimm dieſen langen Speer, er ſey des Kriegers Stolz 

Ganz nett iſt er gemacht von Mahagony Holz. 

Die Bruſt mit Fließpapier gehörig ausgefüllt, 

Und vor dein liebes Herz halt den Schildkrotenſchild. 
Zieh in den Kampf, du Zwergelheld,— 
Kämpf für Antiope! — 

Wenn Lieb und Treu im Kampfe hält, 
Thut dir kein Prügel weh. 

Blau iſt die Schärp, mein Lackel ſchau! 
Wird einſt wie die dein Buckel blau — 
Dann ſollſt du mir willkommen ſeyn, 
Ich waſch ihn dir mit warmen Wein. 
Blas Hippias, und ſey kein Talk, 

Den Lebensathem aus, 

Und bring hernach mir ſeinen Balg, 
Ich mach ein Pelzbramm draus. 

Zieh hin, leb wohl mein goldener Schatz 
Ich ſchau dir zu vom Zwanzigerplatz, 
Der Muth ſey ſtäts dein Augenmerk, 
Dann kriegſt du eine Ochfenftärk, 


Nro. 7. Arie des Telemach. 


Die Trommel rollt — Auf auf zur Schlacht 1 
Schon macht es pum pum pum — 
Nur g'ſchwind die Augen zugemacht, 
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Und haut um euch herum. 

Die Infanterie macht pif, paf, puf, 

Da höret man der Reiter Huf. — 

Da wird das Leibel mir zu eng, 
Trompeten ſchallen Treng teng teng — 
Pum, da kommt ein Kanonenſchuß — 
Dort hängt ein Armel, da ein Fuß — 
Da windt ſich einer wie ein Wurm — 
Patſch — dort zerſpringt der Pulverthurm — 
Bleſſirte ſchreyn, o jemine! 

Da ſteht wer ohne Kopf in d' Höh 

Ha — da kommt jetzt der Vippias — 
Vor Zorn ſo bleich wie'n Schweitzerkas. 
Er ſucht mich auf — ich weich ihm aus — 
Ich zieh den Sähel gleich heraus, 

Wir baxen uns — Trompetenſchall! — 
Ich werf ihn nieder wie ein Ball — 

Setz ihm den Fuß in's Gnack hinein, 
Und laſſe dann Victoria ſchreyn. 


\ 
\ | 
| 


Nro. 8. Arie des Amor. 


Der ledige Amor iſt immer voll Freuden, 
Weil Frohſinn die Freyheit ihm gab ö 
Doch will ihm der Eheſtand die Flügel beſchneiden, 

So hängt er das Köpferl herab. 


. IE: CCh 


f 


Man mahlt vor die Augen mir öfters die Binde; 
Da ſpiel ich wohl gar blinde Kuh — 


Es olücfet mir dennoch, daß s' Herzchen ich finde, 
Denn ganz iſt die Binde nicht zu. 


Will man in der Ehe die Flügel bloß ſtutzen, 

So thut man es wohl mit Raison — 

Doch ganz wegzuſchneiden, da muß ich wohl trutzen, 
Da flieg ich bey Zeiten davon. 


XXXIX. Die Uniform. 
Nro. 1. Arie der Pauline. 


Sasnen wehn, Trompeten ſchallen, 
Freude ſteigt zum Himmel auf, 

Oeſtreichs tapfre Schaaren wallen | 
Uns vorbey den Heldenlauf. 
Schüchtern trat ich wohl entgegen, 
Doch mir iſt die Furcht entflohen. 
Denn der Büger Dank und Segen 
Bleibt des Kriegers ſchönſter Lohn. 
Fürchte, die die Gärten zeugen, 
Köſtlich, ſüß und wunderbar; 
Ruhend unter Lorberzweigen 

Biet ich froh zum Opfer dar. 

Wie das Blatt die theuren Säfte 
Wahret vor der Mittags Gluth. 
Alſo ſchützt des Landes⸗Kräfte 
Unfrer Helden kühler Muth. 


— 


— 
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Nro. 2. Arie des ee 
Als ſüßer Reitz des Lebens, 
Als beſtes Gut hienie den, 
Als ſchönſter Preis des Strebens 
Der Sterblichen beſchieden, — 
(Ich denk es und ich ſag es, 
Ich weiß es und behaupt es) 
Steht hoch das Weib erhaben, 
In jedem Segen reich. 
Laß mich die Weiber loben, 
Ich lobe Dich zugleich! 
Ein Magazin der Freude 
Liegt in den Weiberherzen, 
Ein Arſenal zum Streite, 
Zum Kampf voll ſüßer Schmerzen, 
Und mit dem Worte Weiber, 
Verkünde laut ich allen, 
Daß alle mir gefallen, 
Mir ſind die Weiber Weiber, 
Ein Innbegriff des Glückes, 
Der Seligkeit und Luſt. 
Ich habe tauſend Proben, 
Bin an Erfahrung reich! 
Laß mich die Weiber loben, 
Ich lobe dich zugleich. 
Es ſcherzen Brünnetten, - 5 
Und reizen durch Mienen, 
Es ſchmachten Blondinen, 
Und feſſeln durch Ketten. 
Die Schlanken find zierlich, 
Die Kleinen manierlich, 
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Empfindfam die Blaſſen, 
Die Muntern voll Muth. 
Ich liebe alle Weiber, 

Für alle wallt dies Blut. 


* N 


XL. Die Fürſten der Longobarden. 
Nro. 1. Arie des Hartwig. 


E. kommt ein Soldat kaum wo in das Quatier, 
So ſpitzen die Schönen, 
Sie laufen und rennen, 
Und jede gäb gern ihm das beſte Logier. 
Das Seufzen und Winſeln, 
Das ſchmachtende Pinſeln, 
Das ſchickt ſich warhaftig nicht für einen Mann. 
Ja glaubet mir, 
Ein' ſolchen ſehn's gleich für ein Simandel an. 


Doch kommt unſer einer zu Mädchen wo hin, 
Er poltert, er lärmet, 

Er ſcherzet und ſchwaͤrmet, 

Und eh's einer glaubt, iſt ihr Herzerl ſchon hin. 
Da heißt's avanziren 
Und friſch attakiren, 

Wir ſtürmen das Herz und der Sieg iſt nicht fern. 
Denn unter uns: 

Das Sturmlaufen haben die Madeln ne gern. 


7 


Nro. 2. 


NEE EU DEE > 


— 
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Nro. 2. Arie des Dominick. 


Ja undankbar iſt ſtets die Welt, 

Das ſiehr ein jeder ein; 

Drum dert ich auch, ich hab nicht g'fehlt, 
Und leb für mich allein. 


Die Etadileut geb'n ein gar kein Fried, 


Und oft iſt klein der Unterſchied; 

Denn manchmal hab'ns, du lieber Gott 
Auch in der Stadt an Vieh kein' Noth. 
Da auf dem Land geht mir nichts ab, 
Die Sorge plagt mich nicht viel, 

Und wenn ich nur gnug zeſſen hab, 

So bin ich maäuſerl ſtill. 


Da plagt mich weder Neid noch Feind, 
Ich bleib mit Gaiß und Ochs gut Freund, 


Das liebe Vieh gewöhnt ſich dran — 
Sieht mich für ſeines gleichen an. 


XVII. Pumphia und Kulikan. 


Nro. 1. Arie der Brunetia. 


* 


Eine wahre Jungfer, ſo wie ich, 
Iſt bey der böſen Zeit, 

Ihr Herren, glaubt es ſicherlich, 
Wohl eine Seltenheit. 

Die jungen Herren ſind voll Liſt, 
Und gehn mir allweil nach; 


— 
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3 a Dig 


1 


Sie machen hinter mir pſt! pſt! 
Brunetia iſt nicht ſchwach. 

D' Soldaten ſind mein' einz'ge Freud, 
Ich lieb das Militair — 

Auf die hab ich ein' rechte Schneid, 
Ich hohl' ein'n Ehmann her. 

Ihr Herrn und Damen, iſt das ſchwach 
So muß ich's doch geſtehn; 

Ach ſehn ſie meiner Unſchuld nach — 
Ich ſchäm' mich — ich muß gehn. 


Nro. 2. Arie des Kulikan. 


In den Theater-Hallen, 

Kennt man die Rache nicht; 
Und ſollt wer ung'ſchickt fallen, 

Wenn er ſich nur nichts bricht. 
Man reicht ihm hülfreich ſeine Hand, 
Und lehnt ihn dann hübſch an die Wand. 


In dieſes Dorfes Mauern, 

Wo's s' Mandels' Weibel liebt 
Soll Pumphia nicht trauern, 

Weil man ihr alles giebt. 
Wenn ſolche Sachen nicht erfreu'n, 
Verdient kein Janitſchar zu ſeyn. 


| Chor. | 
Wenn ſolche Sachen nicht erfreu'n, 
Verdient kein Janitſchar zu ſeyn. 


\ 
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Nro. 3. Trinklied mit 


Pumphia. 
Soll mein Blut die Erde trinken, 
Will ich rauſchig niederſinken — 
Sterbend lob ich, drum noch mir 
Eine gute Kanne Bier, 


| Alle. 
Sterbend rufen alle wir, 
Vivat ein Zimment voll Bier! 


| Pumpbia. 
Langſam hör den Puls ich rühren, 
Hör die Geiſterln muſiziren — 
Alles, alles, ſtirbt in mir — 
Allons! noch ein Glaſel Bier 
Alle. 


Allons noch ein Glaſel Bier'! 
Trinken wir halt auch mit ihr. 

1 Kulikan. 
Die kann wacker pokuliren! 
Ich kann's doch nicht maſſacriren, 
Mir auch noch ein' Halbe her — 
Umgepuxt, und ſie iſt leer. 


| Alle. 
Mir auch noch ein' Halbe her, 
Umgepuxt, und ſie iſt leer. 


Chor. 
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Brunetia und Runzelin a. 
Unſre Leiden zu verſaufen, 
Laß es durch die Gurgel laufen, 
Voll mit Bier ein Maaß-Zimment, 
Iſt ein Pracht und excellent! 


All e. 


Voll mit Bier ein Magß⸗ Zimment, 
Iſt ein' Pracht und excellent! 


XLII. Die Vermählungsfeyer 
Alberts von Oeſterreich. 


Nro. 1. Lied des Görge. 


Ken Mann wird feinem Weib zu g’fcheids | 
Das iſt ein g'wiſſe Sach; ö 

Die eine weint, die andre ſchreyt, 

Die giebt zum Schein ihm nach. 

Und geht er endlich aus dem Haus, 

So lachts ihn recht von Herzen aus. 

Es kommt mit'n Madeln ſchon auf d' Welt, 
Daß ihren Mann ein jede prellt. 2 


Trifft d' Weiber man in G'ſellſchaft an, 
Da geb'n ſie ſich recht blos; 

Da geht dann übern armen Mann, 
Erfſt recht der Teufel los. 

Was die nicht weiß, fallt derer ein, 


/ 
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Betrogen müſſen d' Männer ſeyn; 
Und will der Mann zu Haus ein Ruh, 
So gehort ein ſtarker Mag'n dazu. 


Nro. 2. Lied des Heinemann. 
Fa 
Sey geprieſen, Gott der Reben, 
Du erheiterſt unſer Herz. 
Wer dir opfert, den umſchweben 
Luft und unverfaͤlſchter Scherz. 
Freuden, ächt wie Gold und rein, 
Schafft die Göttergabe — Wein. 


Räthe, die nur Waſſer trinken, 
Rathen immer leer und matt. 
Wenn im Krieg nicht Becher winken, 
Fehlt der Muth zur raſchen That. 
zädchen ſelbſt, geſtehts nur ein, 
Nippen gern ein Gläschen Wein. 


* 
Unſre Water waren Zecher, 
Ihnen gleich kanns keiner thun, 
Und bey immer vollen Becher 
Gings aufrichtiger, wie nun. 
Menſchen glücklich müßt't ihr ſeyn, 
Wärt ihr ächt, wie guter Wein. 


Nro. 3. Lied der Roſel. 


Stets wird uns mit Mangel an Männern gedroht, 
Und doch ſpür'n die Madeln daran keine Noth. 

Kaum zeigt ein hübſch G'ſichtel ſich nur auf der Gaſſen, 
So ſieht man d' Chapos wie Schildwachen paſſen. 
Und dreht ſie ſich wo in ein Gaßel hinein, 

So gallopirn alle im Flugs hinten drein. 

Sie ſtell'n ſich gern ſpröd, doch man weiß das recht ſchön, 
Um eine nur z'ſehn, thuns oft Stundenlang ſtehn. 
Laßt eine ſich ausführ'n, da geht ſchon nichts drüber, 
Sie hebens gleich über jedes Graberl hinüber, 

Wird eine ein Braut, nun da habens erſt ein Pein, 
Acht Tag vorher, ſchlafens vor Freuden nicht ein. 


XLIII. Rochus Pumpernickel. 
No. 1. Arie der Sophie. 


Es backend ſind die Freuden, | 
Wenn man fich zärtlich. liebt, | 
Doch iſt niemand zu meiden, 

Weil Sorge ihn umgibt; — 

Es ängſtigt. uns, man weiß nicht was, 

Es qualer uns ohn' Unterlaß, 

Das Herz pocht unruhvoll; 

Ja ſelbſt der Schlummer flieht. — 

Der wird mich leicht verſtehen, 

Dem ſie im Herzen glüht. 


——— — —-—¼— 
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In jenen Augenblicken 7 

Wenn man ſich zärtlich, küßt, 
Durchſtröͤmet uns Entzücken, 

Die Schmerzen ſind verſüßt; — 
Entſchwunden iſt des Kummers Spur, 
Und ringsum lächelt die Natur, 
Vergeſſen iſt der Schmerz! — 

Ja, Liebe! dir allein, 

So ſehr du mich auch quaͤleſt, 

Will ich mein Leben weihn. 


Nrxo. 2. Arie des Rochus. 


Ich war beym Stadtthor kaum herein, 
So geht der Lärm ſchon an; — 

Der ſtößt mich her, der ſtößt mich hin, 
Daß ich nicht weiter kann; 

Da kommt auf mich ein Buttenweib, 
Und dort ein Schubkarrn nah’ am Leib’, 
Da ſchreyt ein Seſſelträger: ha! 

Paff lieg' ich ſammt dem Rößel da. 


Ich guck nach eines Maͤdchens Hand, 
Und krieg flugs einen Hieb; 
Mein Pferd geht an den Obſtlerſtand, 
Da ſchreyt das Weib: Du Dieb! 
Es heißt dann gleich die kreuz und quer, 
Apoſtelreiter hintenher; 
Man ſchreyt — als wär der Teufel los: 
Dumm iſt der Reuter wie fein Roß. 


ER 
Nro. 3. Geſang a quatro, 


Lieber Herr ſey uns willkommen, 
Freundlich biſt du aufgenommen, 
Du wirſt bald dich recht erfreu'n 
Traun! es ſoll dich nie gereu'n, 
Fröhlich wechſeln ſtets die Tage — 
Immer luſtig mußt du ſeyn 


Laſſe dich nur nichts verdrießen, 
Speiß und Trank ſollſt du genießen; 
Denn zu der Willkommungsfeyer 
Iſt uns keine Müh zu theuer; 

Luſt und Scherze warten dein 
Komm behertzt zu uns herein. 


Nro. A. Arie des Pur gantius. 


Jo! ich hab' es ſtets thatig bewieſen 

Daß ich ganz meiner Kunſt mich geweihet, 
Und zur Führerinn ſie mir erkieſen, 

Für nichts anders hatt' ich einen Sinn. 
Denn es ging mir von meinen Autoren 
Keine einzige Regel verloren, 

Darum drndfe ich jetzt allerwegen 
Ruh und Beyfall zum ſchönſten Gewinn. 


Im Geklirre wilder Waffen 105 
Hatt' ich ehmals viel zu ſchaffen, 
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Bey den Wunden der Soldaten 

Zeigt! ich immer große Thaten, 
Fünfzig hab' ich allein gerettet. 

Selbſt der Schlacht war ich nicht ferne, 
Auf eine Meile folgt' ich ihr gerne, 
Nichts glich meinen hohen Trieben 
Meine Kunſt recht auszuüben. 


Ging es dann zum heißen Kampfe 


Fielen in dem Pulverdampfe, 


Flugs in's Grab expediret. 


= 
— 


Tauſende der tapfern Krieger, 
Konnt' ich weidlich practiziren, 
Da ging meine Arbeit an; 
Alles ward ſchnell praͤſtandiret, 
Alſo gleich — ganz kuriret, 
Oder auch, wenn's falliret — 


Ich bin meiner Kunſt gewachſen 
Und ein hochberuͤhmter Mann. 


Nero. 5 Arie der Babette. 


Wenn auf die Männer wir freundlich blicken 
So muß man gleich verliebet ſeyn; 

Doch dieß geſchieht nur euch zu berücken, 
Und eurer Schwachheit uns zu freu'n. 

La la la — la la. 


Ein Blick von uns kann verliebt euch machen, 
Euch täuſcht ein Händedruck ſogleich; 
Wir müſſen herzlich darüber lachen, 
Und treiben bloßen Scherz mit euch. 
La la la — la la. 


Zwar können wir leicht das Herz verſchenken, 
Wenn einen art'gen Mann wir ſehn; 

Doch will ein Dummkopf an Liebe denken, 
So laſſen wir den Gimpel ſtehn. 


Nro. 6. Arie des Borthal. 


Jetzt mach ich gleich mein Teſtament, 
Ich bin ſehr übel dran; 

Ach, wie es mich im Herzen brennt, 
Der Tod packt mich ſchon an. 

Mein armer Magen iſt ganz leer, 
Gebt mir zwölf harte Eyer her! 


Mir hilft Fein Kraut und Medizin, 
Bald werd' ich bleich, bald roth. — 
Der neue Schrecken wirft mich hin, 
Halb bin ich jetzt ſchon todt; 

Ich ſterb' aus Hunger und aus Durſt, 
Gebt Wein her, und Salamiwurſt. 
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Nro. 7. Arie des Nochus. 


Man kann mich nicht kennen, 

Und unter den Schönen 

Da werd ich ganz ſicher 

Bald oben an ſtehn, 

Die Männer müſſen alle entbrennen, 
Sobald ſie mich von weitem nur ſehn. 


Mit zärtlichen Blicken 

Die Hand ihnen drücken, 

Mit Mienen ſie feſſeln, 

Das kann ich ja ſchon; — 

Der Spaß macht mir dann heimlich Entzücken 
Ich ſchleiche mich ganz ſtille davon. 


XLIV. Die Familie Pumpernickel. 
Nro. 1. Arie der Margareth. | 


Wes ich ſchön geputzt ſpatzieren gehn, 
Bleiben alle Männer ſicher ſtehn; 

Jeder wird mich grüßen, 

Und möchte gerne wiſſen, 

Wer denn dieſes hübſche Mädchen ſey? 
Sie laſſen mir nicht ruh! 

Ich aber lach' dazu, 

Und geh mit Gravitat vorbey. 


— —ꝛ—̃ u 
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Aber kömmt der huͤbſche junge Herr 

So bleib’ ich nicht gravitätiſch mehr: 

Wird mit ſüßen Blicken 

Er die Hand mir drücken, 

Sag ich frey, daß er mir gut gefallt; — 

Iſt er einmal mein Mann, 

Schaut mich kein Menſch drum an, 

Daß ich ſo flugs mir ihn gewählt. . 


Nro, 2. Duett des Ferdinand und Ernſt. 


Alle Gefahren 

Treibt ſie zu Paaren, 

Stets wird durch Liebe 5 
Das Ziel erreicht; 

Vettern und Tanten 

Die Gouvernanten 

Und alle Hüter 

Täuſchet. fie leicht 


Bey düſtern Tagen | 
Nur nicht verzagen * 
Dann kann des Sieges | 
Man ſich erfreuen; 
Für Hinderniſſe 
Belohnen Küße, 

Und lehren immer 
Behutſam ſeyn. 
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Ganz leiſ und ſtille 
Naht Liſt dem Ziele, 
Und überwindet 
Stets die Gefahr; 
Den Sieg erringen 


Wird bald gelingen 


Denn ſelbſt die Liebe 
Reicht Hülfe dar. 


Nro. 3. Arie der Thereſe. 


Immer froh und heiter ſeyn, 
Muß ein junges Mädchen; 
Stellt ſich viele Arbeit ein, 
Sey es wie ein Rädchen. 


Wird es bey dem, was es thut 


Froh ein Liedchen ſingen; 
Dann kann auch mit leichtem Muth 
Jede Muh gelingen. 


— D — 


Wenn man ſtets das Köpfchen hängt, 
Und nur langſam ſchleichet; 

Wird das Schickſal nicht gelenkt, 
Und die Wange bleichet. 


— — — 


Drum zur Arbeit angeſchickt 
Wohlgemuth und munter! 


Wenn der Sonnes Hiße drückt | 
Abends geht fie unter. 


— — za 1 


Mädchen, wollt ihr zeitlich freyn 
Seyd nur ſtets geſchaͤftig; 

Denn — könnt ihr bedenklich ſeyn, 
Liebt ihr auch nie heftig. 


Nro. 4. Quodlibet. 


Seyd uns zum zweytenmahl willkommen, 
Wenn ihr mit günſt'gem Blick uns ſeht, 
Heut haben wir uns vorgenommen 

Zu ſingen auch ein Quodlibet. 

Ein freyes Leben führen wir, 

Ein Leben voller Wonne; 

Doch wer nie eingeſperret war, 

Und macht nicht alles mit; 

An dem iſt gar kein gutes Haar, 

Es fehlt ihm an Kredit; 

Nur brap iſt, wer wegen Schulden ſitzt, 
Und dort ein ganzes Jährchen ſchwitzt. 
Zwar unſer dummer Pöbel meint, 

Daß wir ſtrenge leben; 

Die guten Leute wiſſens nicht, 

Daß es uns an nichts gebricht. 

Man findet dort, man weiß nicht wie, 
Die allerſchönſte Kompagnie. 

Ecce quam bonum, atque jucundun 
Fanden Fratres in unum. 
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Der Laͤrmen iſt fürwahr zu groß, 

Man hört uns ja im ganzen Schloß! 

In dieſen heil'gen Hallen, 

Kennt man die Rache nicht; 

Und iſt ein Menſch gefallen, 

So geht er zum Bader 

Läßt ſich zur Ader, 

Dann iſt es gut. 

Alles fühlt der Liebe Freuden 

Schnabelt, taͤndelt, herzt und küßt; 

Und ich muß die Liebe meiden. 

Ein Weib hat mich ſo zugerichtet, 

Verdammt mich hier zu ſeyn; 

Wem alſo nicht Vernunft gebricht, hüth 17 — 

Dideldum — Dideldum — 

Lieber kleiner Gott der Liebe! 

Lindre dieſe Liebespein. 

O mein lieber Auguſtin! 

D' Freud iſt weg, 's Geld iſt hin, 

O mein lieber Auguſtin! 

Alles iſt hin. 

Agel — igel — ogel — igel. 

Silentio facciasi — 

Den Weibern trauet nicht zu viel, 

Denn treulos find fie alle}; 

Die Blonde, die Weiße, 

Die Schwarze, die Braune, 

Die Dicke, die Dünne, 

Die Kleine, die Große — 

Ein Ehemann iſt ein armer Wicht, 
jufis in Capite; 
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Er fühlt an feiner Stirne 

Ein ftattlih Hirſchgeweih; 
Ein Philoſoph macht ſich nichts draus, 
Sucht ſich ein anderes Liebchen aus, ö 
Und geht vergnügt zum Thor hinaus. 
Zum Ziele führet dieſe Bahn, 

Drum höret unſer Schlußchor an: 

Hat Gönner euch dieſes gefallen; 

Und ſeyd ihr darüber vergnügt; > 
So danken wir herzlich euch allen 750 
Weil uns euer Beyfall entzückt. — 
Dadurch wird uns alles gegeben, 

Was ſchön und erfreulich kann ſeyn; 
Es iſt unſer einziges Streben, ö 
Den ıhätigften Fleiß euch zu weih'n. 


Nro. 5. Arie des Rochus. 


Künſtler giebt's allerley, 

Drum bin ich auch dabey, 
Wer nur ein Bischen kann, 
Fängt gleich zu künſteln an; 
Zwar kommt, es iſt ein Graus, 
Selten was Gut's heraus; 

Doch ſchlägt's in d' Mode ein, 
Künſtler zu ſeyn. 


Weil jetzt die Kunſt regiert, 

Klüger die Welt ſtets wird, 

Sucht auch beym Weibsgeſchlecht 
| Jede 


Jede das Künſtlerrecht; 

Gleich heißt's im ſtrengſten Sinn 
Nennt man mich Künſtlerinn; 
Dann muß's der Mann bereu'n 
Künſtler zu ſeyn. 


Ich will nicht große Kunſt, 

Nur wünſch' ich Gönner -Gunſt; 

Mir iſt's die größte Freud, 

Seh ich vergnügt die Leut' — . 
Hör ich, daß froh man lacht 0 
So iſt mein Glück gemacht! 

Juhe! es wird mich freu'n 

Künſtler zu ſeyn! 


* 


XLV, Cäſar auf Pharmacuſa. 
Nro. 1. Arie des Zosmia. 


Eiastens ‚um ein Hirtenmädchen, 
Wollt' ein armer Fiſcher frey'n. 
Keine Schätze konnt' er bieten, 
Liebe bot er ihr allein. 

Doch das kalte ſtolze Mädchen 
Hoöhniſch lachend ſprach fie: Nein! 


Später, bey demſelben Mädchen, 

War ein reicher Kramer da, 4 

Der — ſo ſagte ſelbſt das Mädchen, 
i W A8 


\ 
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Zaun’ und Satyr'n ähnlich fah! 
Doch er konnte Schätze bieten, 
Und ſie ſprach mit Freuden Ja! 


Nro. 2. Terzett des Amena, Rickanor und 
Megiſtan. 

Es roſte nicht länger 

Das Schwert in der Scheide. 

Entgegen, entgegen 

Dem Kampfe, dem Streite! 


Schon nahen die Feinde, 
Schon winken die Schaaren. 
Entgegen, entgegen, 

Wir kennen Gefahren. 


Den Siegern lohnt Ehre, 
Beſiegten droh'n Ketten. 
Entgegen, entgegen, 

Die Freyheit zu retten. 


Nein, länger nicht roſte 

Das Schwert in der Scheide. 
Entgegen, entgegen | 
Dem Kampfe, dem Streite. 
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» XLVI. Waldraf der Wandler. 
Arie der Emeran. 


. all's verzehrt vor ſeinem End 
Da wird das Sprichwort wahr, 

Er macht ein richtig Teſtament, 
Und iſt gewiß kein Narr. 

Iſt's Geld dahin, iſt's Leben aus 
Marſch ins Eliſium. 

Sonſt kommt er hier ins Narrenhaus 
Und Niemand ſcherrt ſich drum. 


Die Welt, die iſt ein Jammerthal 
Man glaube mir aufs Wort. 

Wie's hier iſt, fo gehts überall 
Drum lieber hurtig fort. 

Die Weiber find der Manner Feind 
Denn ihrer ſind zu viel. 

Doch ich — ich bin ein Weiberfreund 
Und ſchweige weiter ſtill. 


XLVII. Der Briefbothe. 
Lied des Harley. 


RK Geld ſteht oben an, 

Das Geld macht Schurken ehrlich. 

Macht einen Pavian, | 
10 * 


u ae 


Dem ſchönſten Weib gefährlich. TER 
Such’ immerhin ein Amt, 

Doch komm mit leeren Taſchen, 

Du wirſt — ich bin verdammt — 

Ein gnädig: Nein, erhaſchen. 


Dieß herrliche Metall, 

Iſt in den niedern Hütten 

So wie im Fürſtenſaal, 

Bey Arm und Reich gelitten. 

Der Künſtler, Staatsmann, Held, 
Muß ohne Geld verderben; 

Und wiſſe: Ohne Geld 

Kann man nicht einmal ſterben. 


* 


XLVIII. Joſeph und ſeine Brüder. 
Nro. 4. Arie des Joſeph. 


Hu, o Pharao, folgt jedem meiner Schritte ’ 
Von dir bereitet, mir das Glück, 

Mein Herz bleibt kalt, und in der Freuden Mitte 
Sehnt ſich's nach Vaterskuß zurück. 

Geliebtes Thal! in deinen beil gen Gründen 

Kann ich nur Glück und Ruhe wieder finden, 
Für mich gibt's fern von dir wohl keinen Lohn; 

Wie⸗dich, o Vater! lieb' ich nichts auf Erden, 

Ich wollte deines Alters Stütze werden — 

Und ach — du weinſt nun über deinen Sohn! 
Was that ich Euch, grauſame Brüder! 
Ihr ſtürztet mein Gluck mir darnieder, 
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Aus feinen Armen riſſet Ihr mich; 
Und keiner — keiner erbarmte fi. 
Ich ſeh' den geliebten Vater nie wieder — 
Doch will ich mich rächen dafür; 
Die Frevelthat ſollt Ihr bereuen, 
Das Mitleid verſtumme bey mir 
Und doch — o wirt Ihr nur hier — 
Gern wollt' ich Euch Alles verzeihen. 


Nro, 2. Romanze des Joſe ph. 


Einſt zog ich an der Büder Seite, 
Ich zählte kaum noch vierzehn Jahr, 
Hinaus auf Sichems grüne Weide 
Mit meiner Lammer froher Schaar; 
Ich kannte Gram nicht und Beſchwerden , 
Blies froh die Hirtenmelodie, 
Ich hüpfte neben meinen Heerden, 
Und war ſo unſchuldsvoll wie ſie. 


Dort kniet' ich unter Palmen nieder 
Erhob mich im Gebeth zu Gott, 

Da ſtürzten hin auf mich die Brüder, 
Und drohten grauf am mir den Tod; 

In Brunnen wollten ſie mich ſtürzen, 
Dort ſollte ich zu Grunde gehn, 

Ich hatte nichts als meine Thränen, 
Um ihrem Grimm zu wiederſtehn. 


—— — 


Da zogen eben Handelsleute | 
Aus Eurem Land das Thal herauf, 


ge, 


Da hofften fie ſich gute Beute 
Und boten ſchnell mich zum Verkauf. 
Geſchloſſen ward der böſe Handel 
Frohlockend zählten fie das Geld, 
Indeß mein Blick nochmahl verzeihend 
Auf die, die mich verkauften, fallt. 


Nro. 3. Romanze des Benjamin. 


Als ihm der Tod den Sohn entriſſen, 
Denn er ſo inniglich geliebt, 
Da ward ſein Herz von Schmerz zerriſſen, 
Stets ſaß er weinend und betrübt. 
Ich ſollte ſeine Trauer mindern, 
Man ſetzte mich in feinen Schoos, 
Wenn ich die Armchen um ihn ſchloß, 
So ſchien ich ſeinen Schmerz zu lindern. 


Entſchlüͤpft ihm eine leiſe Klage, 

Und weinte er, ſo weint' auch ich, 
So wuchs mit jedem neuen Tage 

Des Vaters Zärtlichkeit für mich. 
Um dieſe ihm nun zu erwiedern, 

Bin ich, da ihm das Augenlicht 

Vor Altersſchwäche ganz gebricht, 
Sein treuer Führer, ſeine Stütze. 


Mein Vater und die Brüder fügen: 
Daß Joſeph fromm und weiſe war 
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Sie ſollen nicht mehr um ihn klagen 

Ich will das werden was er war. 
Mir jede Tugend zu erwerben 

Soll ſtets mein einzig Streben ſeyn, 

Ja gern ſtieg ich in's Grab hinein, 
Duͤrft' ich für meinen Vater ſterben. 


Nro, 4. Chor von jungen Mädchen. 


Laßt uns den Allmächt'gen loben! 
Stimmet alle mit uns ein! 
Alles Gute kommt von oben, 
Darum laßt uns dankbar ſeyn. 
Ein junges Mädchen. 


Er befruchtet unſre Erde, 

Er bevölkert Luft und Meer, 
Und durch fein allmächtig: »Werde! « 
Blauet einen Weltall Er. 


Chor. 
Laßt uns den Allmächtigen loben ꝛc. 
Das Mädchen. 


Alle Heerden, die wir haben, 

Alle Früchte, die uns blüh'n, 
Alles das ſind ſeine Gaben P 

Alles haben wir durch ihn. 


C b o r. 
N Laßt uns den Allmächtigen loben x. 


Das Mädchen. \ 

Laßt uns unfern Dank ihm bringen, 
Preiſet alle Gott den Herrn! 
Laßt uns Jubellieder ſingen, | 
Preiſet alle Gott den Herrn! 


{ Chor. 
Pat uns den Allmächt'gen loben 
Chor der B rüder. 


Laßt uns den Allmächt'gen loben 
Alles ſtimme mit Euch ein, ꝛc. 


u 


zugleich 


— 


8 5. Duett des Jakob und Benjamin. 
e Jacob. 5 
O du, meine einz' ge Stütze, 

Niemahls trennſt du dich von mir. 


* 


Benjamin. 
Ja, ich bleibe deine Stütze, 
Ewig bleibe ich bey dir. 
ö Jacob. 
Beraubt bin ich des Augenlichtes, 
Ou bleibſt ein treuer Führer mir. 
Benjamin. 
Ich bleib ein treuer Führer dir. 
Jacob. 
Ja, ich will mich wieder faſſen, 
Des Alters Laſt ertragen noch; 


Weich wie Moos, 
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Denn ich bin nicht ganz verlaſſen, 
Ein gutes Kind bleibt mir ja doch. TR 
Benjamin. 
Nein, du biſt nicht ganz verlaſſen, 
Dir bleiben deine Kinder noch. 


Jacob. 


Des Himmels Segen ſoll dir werden, 
Du meines Alters einz'ger Stab; 
Es geh' dir immer wohl auf Erden — 
— Dank, dem der dieſen Sohn mir gab! 
| | Benjamin. 


Heiter ſollt du wieder werden, 
Ich folge dir ſelbſt in das Grab. 


— 


XLIX. Fanchon das Leyermädchen. 


Nro. 1. Introduction. Martin und An⸗ 
guſtin. 
Martin. 


je Europa kennt man mich, 
Von der Seine bis zur Spree, 
Denn kein Meiſter ſchafft wie ich, 
Solch ein trefflich Kanapee. 


Bey de. 
Warme Kiſſen, 


— 


Biethen lockend 
Ihren Schoos. 


Martin. 
Will ein Richter fein bequem 
Schlummernd in die Acten ſchaun, 
Will ein Reicher angenehm 
Seinen Auſternſchmaus verdau'n. 
Oder dichten der Poet, 
Was er ſelber kaum verſteht. 


Beyde. 
Warme Kiſſen, 
Weich wie Moos, 
Biethen lockend 
Ihren Schoos. 
Auguſtin. 


Wenn bewußt der ſüßen Schuld, 
Blätternd einen Kraftroman, 
Doris harrt mit Ungeduld, 
Auf den faumenden Galan. 
Wenn ſich Liebe ſehnend regt, 
Und die Sehnſuchtsſtunde ſchlägt. 


Beyde. 
Warme Kiſſen, 
Weich wie Moos, 
Biethen lockend 
Ihren Schoos. 


e 


Nro. 2. Lied der Fauchon und des Eduard. 


Fanchon. 


In Savoyen bin ich geboren, 
Wackre Eltern, aber arm, 
Haben mich für Paris erkoren, 
| Aus der Geſchwiſter munterm Schwarm; 


TJ verließ — mein Herz war ſchwer, 


Alles, was mir lieb und theuer, 
Brachte nichts mit mir hieher 
Als meine Lieder, — fünfzehn Jahr, 
die Hoffnung, und die Leyer. 
| Eduard. 
Du verließeſt voll vom Harme, 
Dort dein väterliches Haus, 
Trateſt an der Unſchuld Arme, 
In die neue Welt hinaus. 
Der Gedanke drückt dich ſchwer: 
Gold iſt nur den Menſchen theuer, 
Und du brachteſt nichts hieher, 
Als deine Lieder, — fünfzehn Jahr, 
die Hoffnung, und die Leyer. 


Fanchon. 

Fünfzehn Jahr — am Bettelſtabe — 

Bald fand Argwohn dieſe Spur, 
Doch das Glück gab reiche Habe, 

Ich — gab meine Lieder nur. 
Fanchons Herz iſt minder ſchwer, 

Denn die Tugend bleib ihr theuer, 
Brachte ſieh gleich nichts hieher, 


a 


Als ihre Lieder, — fünfzehn Jahr — 
die Hoffnung, und die Leyer. 


Nro' 3. Lied des Dichters Lattaignant. 


Ich kann das vornehme Schmauſen nicht leiden, 
Da frieren und fliehen die gaukelnden Freuden, 
Bey ſilbernen Sternen und goldenen Schüfleln, 
Die Falten der Stirne kein Lächeln verwiſcht. 
Man ſitzt in Parade vor rauchenden Schüſſeln, 
Aus allen vier Welttheilen aufgetiſcht. 
Man lacht ohne Geiſt, man hört ohne Ohren, 
Und ſchnell wie der Blitz 
Gehn Hunger und Witz, 
Dey ſolch einem Mahl mit einander verloren. 


— 


Ich lobe mir immer die Tafelrunde, 

Im Heinen Cirkel inſtraulicher Stunde 

Den Freunden nah, und nahe der Flaſche, 

Wo zur Minute die Stunde ſich kürzt, 

Mo ich die flatternde Freude haͤſche, 

Durch Alter entfeffelnden Geiſt gewürzt, 

Und liebliche Thorheit mit Koſen und Schwäßen, 
Sie gaukelt umher, 
Sie muß beym Deſert, N 

Recht traulich und neckend! ſich zwiſchen uns Iſetzen. 


— — — 
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5 Nro. 4. Romanze. 


Fanchon. 
Mit holder Schönheit ausgeſtattet, 

Iſt Liſens Herkunft nur gering, . 
Doch reicht, vom Stammbaum hoch beſchattet, 
8 Ihr Liſidor den goldnen Ring. 

Was ihn zu kranken Stolz erfand, 

| Verlacht er liebereich; 0 

Kennt auch die Liebe Rang und Stand? 
Macht ſie nicht alles gleich? 


Alle. 


Nein, Liebe kennt nicht Rang noch Stand, 
Und alles macht, fie gleich. 


Sandon. 
Wenn Jupiter vor alten Zeiten 
Fur Sterbliche von Lieb entbrennt, 
So brauchen, die ſich deren freuten, 
Zu feſſeln ihn ein Pergament. 
Es fällt die große Scheidewand: 
Des Gottes Blitz wird bleich; 
Kennt auch die Liebe Rang und Stand ?; 
Macht ſie nicht alles gleich? 
8 in 
Nein „Liebe kennt nicht Rang noch Stand, 
Und alles macht ſie gleich. 
Eduard. 


Als einſt die Venus ohne Tadel 
Man aus den Wellen ſteigen ſehn, 
* 1 
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Da war ſie wahrlich nicht vom Adel, 
Allein fie war fo ſchöͤn! fo ſchön ! 
Und jedes Herz ſich zu ihr wand, 
Und jedes Herz ward weich — 
Kennt auch die Liebe Rang noch Stand? 
Macht ſie nicht alles gleich? 


Alle. 


Nein, Liebe kennt nicht Rang und Stand, 
Und alles macht ſie gleich. 


L. Aline Königinn von Golkonda. 
| Nro. 1. Arie der Aline. 


A. Neapels Höhen, 

Wo Citronen ſtehen, 

Liegt mein kleiner Ort; 

Still und friedlich lebt' ich dort. 

Fünfzehn Jahr vergiengen 
Unter Tanz und Singen. 0 
Da rührte ſich mein Herz, bi 
Verließ den Jugendſcherz, ie 7 
Und ſuchte Luſt in Liebesſchmerz. | 


Einſt in jenen Gründen 
Mußt' ich Carlo finden, 
Ihn, den ſchönen Mann; 
Welche Wonnezeit begann! 
Mir gelobt' er Liebe, 
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Ich ihm gleiche Triebe. 

O glücklich war mein Herz, 

Vergaß den Jugendſcherz, 

Und ſchwang im Traum ſich himmelwärts. 


Stolze Altern ſandten 

Ihn nach fernen Landen, 

Weit hin über's Meer; 

Suchend folgt' ich bis hierher. 
Und hier blieb ich wohnen, 

Und hier fand ich Kronen, 

Doch ewig währt mein Schmerz, 
Gern flög' ich heimathwärts, 
Und gern an Carlo's treues Herz. 


Nro. 2. Duett des Osmin und der Zelie. 


l Zelie. 
Du widmeſt mir Dein ganzes Leben, 
Bis in den Tod ſtets bleibſt Du mein? 
Nach keiner Andern wirſt Du ſtreben, 
Und treu wie jetzt mir künftig ſeyn? 
a Os min. 
Ich widme Dir mein ganzes Leben, 
Bis in den Tod ſtets bleib ich Dein. 
Nach keiner Andern will ich ſtreben, 
Und treu, wie jetzt, Dir künftig ſeyn. 
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Beyde. 
Wie wir uns als Verlobte lieben, 
Sey' unfre Lieb' im Eheſtand. 
Wenn Eines Stirne Wolken trüben, Ä 
Verſcheuche fie des andern Hand. er 
Kein raſcher Zorn, kein mürriſch Zanken, 
Streu Zwietracht in die ſchöne Luſt, | 
Und keinem zweifelnden Gedanken 
Vergönne Raum die treue Bruſt. 


O welche Wonne, welche Freude, 
Das ſchönſte Glück iſt unſre Beute. 


Zelie. 
Du widmeſt mir — 
Os min. 
das ganze Leben. 
Zelie. 
Bis in den Tod — 
| Osmin. 
ſtets bleib ich Dein. 
Zelie. 
Nach keiner Andern — a 
Dsmin. 
will ich ſtreben. 
| Zelie. 


Und treu wie jetzt — 
Osmin. 
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Os min. 
werd' ich Dir ſeyn. 
Bey de. 


O welche Wonne, welche Freude! 

Das ſchönſte Glück iſt unſre Beute. 

Schon zaubert ſich der frohe Sinn 

Auf Erden ſeinen Himmel hin. 
Eilt ihr Stunden, 

Schon empfunden, 

Iſt der künftigen Zeit Gewinn. 

Dich rufen Lieder, 

O Hymen, nieder, 

Hör' Herz und Mund. 

Der Liebe Sehnen 

Kannſt Du nur krönen, 

Krön' unſern Bund. 


LI. Aſchenbrödel. 
NNro. 1. Romanze des Aſchenbrödel. 


CH 
BAY; bin beſcheiden und unterthänig ! 

Drum ſieht ſelten mich die Welt, 
Von dem Heerde weich ich wenig, 

Dort wird das Feuer von mir beſtellt. 
Dieß Geſchäft iſt zwar nicht freundlich, 

Doch für mich ſchickt alles ſich; 
Daher hab' ich auch den Nahmen: 
Aſchenbrödel nennt man mich. 

13 
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Meine Schweſtern, ach die ſorgen 
Nie mals um die Wirthſchaft ſich 
Auf mir liegen alle Sorgen, 
Alle Arbeit trifft nur mich. 
Aufmerkſam bin ich und fleißig, 
Schaffe ſtets mit frohem Muth. 
Nie vergelt' ich ihnen böſes, 
Aſchenbrödel iſt ja gut. 


{ E 

Doch umſonſt iſt alle Mühe, 

Meine Arbeit zahlt ſich ſchlecht; 

Denn ach niemahls, ſpät und frühe 
Finden ſie die Ardeit recht. 

Und ſo ſchweig ich denn und leide, 
Hoff auf Gott mit frohen Muth, 

Er belohnt gewiß mit Freude, 
Aſchenbrödel iſt ja gut. 


Nro. 2. Duett der Clorinde und Thisbe. 


Clorinde. 
Wie! du! meine Gebietherinn? 
This be. 
Ja ich!. 
Clorinde. 
Du 
Thisbe. 
Ich! 


Clorinde. 
Du? 
i This be. 
Der König wählt zur Gattinn mich, 
5 Clorinde. 
Wohin verirrſt du Arme dich? 


In mir erkenn deine Gebietherinn. 


Thisbe. 
Wie? du meine Gebietherinn! 
| Clorinde. 
Ja, ich. 
This be. 
Du?; 
Clorinde. 
Ich! 
Thisbe. 
Du? 
Ä Beyde. 
O nein! dich wählt der König nicht, 
Ha, wie fie glühet 
Vor Aerger und Wuth, 
Kaum kann ſie ſich faſſen, 
So kocht ihr das Blut. 
Thisbe. 
Laßt die Prinzeſſinn uns verehren! 
Clorinde. 


Die Königinn wird mich erhören! 


11 
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Thisbe. 
O waͤr der König nur erſt dein! 
Clorinde. 
Die Königinn wird mir Schutz verleihn! 
ö Beh de. 
Moͤg dir der Thron nur ſicher ſeyn! 
O die Prinzeſſinn! 
Die große Dame! 
Die Landesmutter! 
O welche Luſt! 
O Herrlichkeit! 
O welche Pracht! - 


Nro. 3. Romanze des Prinzen. 


Reitzend, doch trügliches Geſchlecht! 

Soll ich in Sehnſucht noch vergehen? 

Entſagen meinem ſchönſten Recht, 

In mir, nur mich geliebt zu ſehen; 

Fänd' ich doch einmal dieſes Glück, 

Ich theilte gern mit ihr den Thron. 

O zeig' dich meinem dürſtenden Blick; 

Dir ſchlägt mein Herz, dich ruft der Liebe Ton. 


Bey dieſer Engelsgeſtalt, 

Soll nur Beſcheidenheit ſich finden. 
Stolz macht die wärmſten Herzen kalt; 
Sie kann nur Sanftmuth feſter binden. 
Fänd' ich doch einmal dieſes Glück, 
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Ich theilte gern mit ihr den Thron. 
O zeig' dich meinem dürſtenden Blick, 
Dir ſchlagt mein Herz, dich ruft der Liebe Ton. 


Nro. 4. Duett des Prinzen und der Aſchen⸗ 
7 brödel. 


Prinz. 
Als Sieger ſollt ihr mich begrüßen, 
Doch laßt mich euren Wahlſpruch wiſſen, 
Auf meinem Herzen trag' ich ihn. 
Aſchenbrödel. 
Des Herzens Güt' und Treue! 7 
Zwey Worte, die auf ewig mir im Herzen glüh⸗ n. 
Prin z. 
Ich fuͤhl' es: Aus den Schranken 
Werd' ich als Sieger ziehn. 
Des Herzens Güt' und Treue! 
Zwey Worte, die auf ewig mir im Herzen glüh'n. 
5 Beyde. | 
Wie glühen meine Wangen, 
Wie klopfet mir das Herz. 
Vor Sehnſucht, vor Verlangen 
Vor Freude, und vor Schmerz. 
Prinz. 
Das Zeichen tönt aufs's neue, 
Vom Kampfe für die Treue 
Bring' ich den Preis euch dar, 
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Aſchenbröde l. 

O Gott! ſchütz' du ihn in Gefahr. 

Prinz. 

Erinnerung an dieß Entzücken 

Verdoppelt meines Armes Kraft. 
Aſchenbrödel. 

O mög' der Sieg ihn lieblich ſchmuͤcken! 

Doch fühl ich meinen Muth erſchlafft. 

N Prinz. 

Ich fühl den Muth, der Sieg verſchafft. 
Aſchenbröoͤdel. 

Ihr regt die Hoffnung mir auf's neue. 

| Beyde. 
Des Herzens Güt' und Treue 
Zwey Worte, die auf ewig mir im Herzen glüh’n. 


Nro. 5. Arie der Aſchenbrödel. 


Was iſt des Reichthums Schimmer? 
Was iſt der Hoheit Pracht? 
In unſerm Herzen immer 
Wohnt nur des Glückes Macht. 
Sich lieben, fich es ſagen, 
Dieß Klopfen, dieſes Schlagen, 

Giebt's wohl ein größ'res Gut, wenn auch den Thron 

ihr wählt? 
Ach! ohne Liebe, was iſt alles Glück der Welt? 


— 


Jüngſt wurde Colinette 
Zum Throne hingeführt, 
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Ach; wie mit einer Kette, 

War ihr das Herz geſchnürt. 

Sie ſollte nun verhehlen, 

Sie ſollte ſich verſtellen. 
Weil an des Thrones Stufen alles ſich verſtellt. 
Ach! ohne Liebe, was iſt alles Glück der Welt? 


Sie kehrt' auf ihre Fluren, 

Bald auf ihr Dorf zurück. 

Dort auf der Freyheit Spuren, 

Verſchmäht des Thrones Glück. 

Da ohne Zwang und Hehlen 

Sich liſtig zu verſtellen, 
Lebt ſie im Arm der Liebe froh, da nichts ihr fehlt. 
Ach; ohne Liebe, was iſt alles Glück der Welt? 


No. 6. Duett der Aſchenbrödel und des 
Prinzen. | 
| A ſchenbrödel. 
Ihr liebtet ſie mit wahrer Liebe? 
Prinz. 
Ich liebte ſie mit heil'gem Triebe! 
Noch hör' ich ihrer Stimme Klang 
Wie tief er mir in's Inn're drang. 
Beyde. 
Ha! welch ein Gefühl erhebet, 
Wenn ich (ſie ſeh, mein Herz! 
( ihn 
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Mein Innr's klopft und bebet 
Vor Wonne und vor Schmerz. 


Prinz. 
O welche Luſt! o welch Entzücken! 
Stets ſeh' ich ſie an dieſem Ort. 


Aſchenbrödel. 
Nur die Prinzeß will er beglücken 
An mich denkt er mit keinem Wort. 


Prinz. 
Noch fühl' ich in's Herz mir dringen 
Ihrer Sprache zaub'riſch Klingen. 
Aſchenbrödel. 
Wie fühl' ich in's Herz mir dringen 
Seiner Sprache zaub'riſch Klingen. 
Prinz. 
Ihr Wuchs wie ſchlank! 
Wie leicht ihr Gang! 
Und ihr Geſang, ſchön zum Entzuͤcken. 
Aſchenbrödel. 
26 Gott! mit ſeiner Wahl 
Kann er nun mich nicht mehr beglücken 
Nur der Prinzeß denkt ſein Entzücken 
Für mein Herz ach! welche Qual. 
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Nro. 7. Polonaiſe des Stallmeiſters. 
(Von Herrn Schwarzböck.) 


1⸗ter Theil. 


Ach Männer ſeht, jetzt ſteh' ich ganz allein 
Und hab nicht eine auch von allen zwey'n 

Sie wollten nur den Glanz und nicht das Herz 
Nicht meinen Liebesſchmerz. 

Doch ſind die Mädchen alle alle ſo, 

Sie ſcherzen, koſen, lachen und ſind froh 

Und treiben nur mit uns ihr loſes Spiel, 
Wenn man ſie treu und zärtlich lieben will. 
D'rum wer nur blos der Madchen Worten traut, 
Hat langft fein Haus auf leeren Sand gebaut. 
Denn glaubt, der Mädchen Herzen ſind, 
Leicht flüchtig wie der Wind. 


Der einen gebt nur Putz und Mode-Tand 

So reicht ſie gern und willig euch die Hand, 
Sie ſchwört euch Lieb und ſchwört euch feſte Treu, 
Doch bald erwacht die Reu. 
Die zweyte iſt dem lieben blanken Gold, 
Die dritte nur der ſchönen Kleidung hold 
Die vierte fünfte und auch ſechſte ſchwört 
Daß unter allen, nur ihr Herz dich ehrt. 
Doch giebt's kein Mädchen hier in dieſer Welt, 
Der Putz und Gold nicht immer wohlgefällt; 
Denn alle alle führen hinters Licht 
Sieht man nur aufs Geſicht. 


te er 


Habt Männer ihr ein Mädchen euch gewählt 
Auf deren Treu und Lieb ihr ſicher zählt 

So glaubt! ihr macht die Rechnung ohne Wirth 
Weil Amor irre führt. — 

Sie brauchen ‚fo wie wir ein liebes Weib! 
Ein Männchen auch zu ihrem Zeitvertreib 
Und wenn ihr willig ihren Wünſchen fröhnt, 
So werdet ihr ja bald „ zu bald gekrönt. 

Sie wollen ſchmeicheln, heucheln küßen nur 
Von reinem Trieb giebts keine wahre Spur 
Denn alle alle ſind zu unſrer Plag 

Von einem, einem Schlag. 


2⸗ter Theil. 


Hat liebe Madchen euch mein Lied gekränkt 
So bitt ich Schönen, daß ihr nur bedenkt 
Es iſt der Mann, der Schöpfung Meiſterſtück, 

An Treu' euch weit zurück. 
Zu Haufe ſpricht er liebes gutes Weib! — 

Und ſucht ein' andre ſich zum Zeitvertreib 

Er denkt: vrrbothne Früchte ſchmecken ſüß 

Die Frau zu Hauſe iſt ihm ſtets gewiß 

Er reitet, trinkt, verſpielt in einer Nacht 

Was 's Weib zur Wirthſchaft hat ins Haus gebracht 
Und wenn ſie dann mit ihm vernünftig ſpricht 

Lacht er ihr ins Geſicht.“ 


— 


— 


Drum denke ich: es wär bey dieſer Zeit 
Am beſten wohl, daß jeder ledig bleibt 
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Doch gaͤb es in der Welt nicht Liebe mehr 
Wo kämen wir denn her? 
Drum Männer, liebt ein Weib euch treu und gut, 
Lohnt ihr mit warmer achter Liebesgluth! 
Glaubt wer aus jeder Blume Honig ſaugt 
Daß er für eine Frau ja gar nicht taugt. 
Giebts Frauen auch, die andre gerne ſehn 
So giebt's auch Männer die gern naſchen gehn, 
Wir lügen, trügen wacker drauf 
Drum Null für Null geht auf. 


LII. Der Augenarzt. 


Nro. 1. Duett des Grafen Steinau und 
des Berg. 
Beyde. 
O ſüße Himmelsfreude! 
Dich nenn ich meinen Freund! 
Dank es dem herben Leide 
Es hat uns eng vereint. 
Graf. 
Du warſt mir Troſtes Engel 
In fernen fremden Land. 
| Berg: 
Die Vorſicht ſey geprieſen 
Wohl mir; daß ich Sie fand. 
Graf. 
Ein Freund iſt mir gegeben 
Ich bin nicht mehr allein. 
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Berg. 
Froh will ich dieſes Leben 
Dem edlen Freunde weihn. 

Beyde. 

Im ſturmiſchen Erdengewühle 
Da giebt es der Güter ſo viele, 
Die man mit Gold bezahlt, 
Wohl ſind ſie gar ſchwer zu erreichen, 
Doch wechſeln ſie eilig und weichen 
Vom Glücke matt beſtrahlt. 
Doch Dinge die man nie vergielt, 
Des Freundes Vertrauen, 
Die Treue der Frauen, 
Des guten Fürſten Sorg und Müh — 
Ein dankbar Herz nun lohnet ſie. 


Nro. 2. Quintet der Marie, Philipp, Wil⸗ 
helmine, des Grafen und Berg. 


Marie. 
Drey Wandrer, doch zwey Augen nur 
Durchwandeln wir die weite Flur. 5 
Die Laute ſchallt 
Durch Wies und Wald. 


Marie, Philipp und Wilhelmine. 
Und menget den fröhlichen Klang 
In unſeren Reiſegeſang. 
Graf. 
Ein nettes Madchen, fürwahr! 
Ihr folgt ein freundliches Paar. 


Berg, 
Wie, gutes Kind, 
Die Armen ſind blind? 
Marie. 
Sie ſahn noch nie das Himmelslicht, 
Doch ſind ſie froh, ſie kennen's nicht. 
Philipp. 
Wir ſahn noch nie des Himmelslicht 
Doch ſind wir froh und klagen nicht. 
Wir haben ja ſie 
Sie laßt uns nie. 


Philipp und Wilhelmine. 
Sie leitet mit liebendem Sinn 
Durch Fluren und Dörfer uns hin. 
Marie. 
Ihr mit dem leichtfertigen Sinn 
Ihr plaudert nur alles ſo hin. 
Graf. 
Das Mädchen erröthet‘, fürwahr! 
Sie ſchämt ſich des Lobes wohl gar! 


Berg. 

O ſinget doch weiter das Lied 
Es geht ja zu Herz und Gemüth! 
| Philipp. 

Uns freut die warme Frühlingsluft 
Der weichen Blumen ſüßer Duft. 
Der Vögel Gefang , 

Der Heerden Klang. 


14 = 
| “ 
Philipp und Wilhelmine. 
Und wenn auch das Auge ſie nimmer erblickt, 
So fühlen wir dennoch uns froh und beglückt. 
Marie. 
Sie fühlen ſie dennoch ſich froh und beglückt. 
| Philipp und Wilhelmine. 
Die Vorficht iſt gerecht und gut, 
Wir traun auf Gott mit feſtem Muth. 
Marie. Berg. Graf. 
Sie traun auf Gott mit feſtem Muth. 
Philipp und Wilhelmine. 
Und zagen nie 
Auf Erden hie. 
Und ſehn wir auch nimmer des Himmelsgebieth, 
So wiſſen wir doch, daß der Himmel uns fiebt. 
Marie. 


Drum zagen ſie ' 

Auf Erden nie. 
Und ſeht ihr auch nimmer des Himelsgebieth, 
So wiſſet ihr doch, das der Himmel Euch fieht, 


Berg. Graf. 


Drum äangſtigt fie 
Das Unglück nie. | 
Sie tragen es heiter mit frohem Gemüth. 
Von innigen Glauben zum Himmel durchglüht. 


Nro, 3, Romanze des Philipp und der Wil— 
helmine. 


Philipp. 
Es ſchmolz der Schnee, das Waſſer ſchwoll 
Hoch über's Bett empor, 
Der Fiſcher eilte ſchreckenvoll 
Aus ſeiner Hütt hervor. 

Zu ſpaͤt Schon traf ihn des Sturmes Wuth 
Hie ſchwankte die Hütt auf wogender Fluth. 
Die Wiege trug mich ſicher fort; 

Ans Ufer trieb ſie aus, 

Ein edles Paar erſah mich dort 

Und nahm mich mit in's Haus. 
Mich pflegten die Guten für Gotteslohn 
So treulich, als war ich ihr eigner Sohn. 
7 Wilhelmine. 
Ein Jahr nachher ſchon weinte ich 
An ihrer Schwelle Rand, 
Und als im Dorfe Niemand ſich 
Zur armen Blinden fand, 
Da ſprachen ſie, Philipps Wieg iſt leer, 
Der Himmel verlieh ein Kind uns mehr. 
Beyde. 
Verlaſſen, blind, und Alternlos 
Bewahrt' uns das Geſchick, 
In ihrer milden Pflege Schoos 
Erblühte unſer Glück. 
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Nro. A. Arie des Igel. 


Was ſagt uns wohl der Spiegel 
Wenn wir uns drinn beſehn? 

Er ſagt: Freund Ruprecht Igel 
Du biſt ja nimmer ſchön. 

Was kümmert mich der Spiegel? 
Noch bin ich jung genug, 

Noch heb ich meine Flügel. 

Zu manchem raſchen Flug. 

Dram fort mit dem Geflügel 
Mein Herz iſt nimmer lau, 
Glück auf, Freund Ruprecht Igel, 
Du nimmſt dir eine Frau! 


Nro. 5. Cavatine des Berg. 


Mir leuchtet die Hoffnung 

Sie täuſchet mich nicht, 

Ich werde ſie wecken 

Zum ſtrahlenden Licht! 

Und wenn dann ihr Auge 

Sich fröhlich erſchließt, 103 
Wenn mich ihr Entzücken A, f 
Voll Jubel umfließt, — 

Dann nah’ ich Marien 

Des Guten bewußt, — 

Dann ſinkt ſie o Wonne 

Mir froh an die Bruſt! 


Nro. 6. 


u 


Nro. 6. Arie des Igel. 

Hier an dem großen Ringe, 
Sieht Sie gar wicht'ge Dinge, 

Viel Schlüßel groß und . 

Ich habe ſie allein. 
Mir ſind ſie anvertrauet 

An dieſem großen Ring. 
Und wo man nur mich ſchauet, 

Da hört man kling, kling, kling, 
Hier der Schlüßel iſt zum Keller, 

; Diefer hier zum Speiſeſaal, 
Dieſer führt zum blanken Teller 

Der zum glänzenden Pokal. 

Dieſer ſperrt die Hundekette, 

g Der da öffnet den Kamin, \ 

Dieſer führt zum Kabinette, 

Dieſer da zum Magazin. 

Zum Hofe, zur Scheuer, zum Garten, zur Küche, 
i Zum Boden, zum Stalle, zum Keller, zum Saal, 
Ich kenne zum heimlichſten Winkel die Hue, 

Im ganzen Schloß all überall. 
Mir iſt es anvertrauet 
An dieſem großen Ring, 
Und wo man mich nur ſchauet, 
Da hört man kling, kling, kling. 
Betrachten Sie doch nur 
Den armen Schloßverwalter, 
Wom runzelvollen Alter 
Zeigt er noch keine Spur. 
Und doch, 
Welch traurige Figur! 
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Kein Weibchen an der Seite 
Die luſtig ihn begleite 
Die fünk ſich rührt und regt, 
Und manchen Schlüßel trägt. 
Den Schlüßel zum Keller behalt ich mir. 
Den Sa lußel zur Küche verleih' ich Ihr. 
Dic Huhner, die Gänſe, die Mägde, die Tauben 
Die will ich ihr alle zu pflegen erlauben. 
Den Schlüßel zum Keller behalt ich mir. 
Verſteht Sie denn noch nicht 
Was Ruprecht Igel ſpricht? 
Wahr iſt es, was ich ſchwöre. 
Sie iſt nach meinem Sinn, - 
Sie wird bey meiner Ehre 
Frau Schloßverwalterinn. 
Bald führ' ich ſie von Haus zu Haus 
Im ganzen Dorf zur Schau, 
Und alles ruft verwundert aus: 
Des Schloßverwalters Frau! 


Nro. 5. Arie des Grafen. 

Hochbeglücket iſt der Mann, 

Der ein holdes Weib gewann! 
Liebend ſteht fie Dir zur Seite 
; Mit der Treue feſtem Schild, 
Gibt Dir freundlich das Geleite 

Durch des Lebens Irrgefild! 
Von der Arbeit des Tages ermüdet 

Eilſt Du froh zu der Gattinn zurück! 
Sie empfängt Dich mit herzlichen Gruße, 

Sie empfängt Dich mit freudigem Blick. 
Plötzlich klopft es mit Jaſt an der Pforte 
Freundlich führt mich die Hausfrau herein, 


Ich weil in ſtiller Abendſtunde 
In deiner Lieben froher Runde 
Und wieg auf meinem Schoos 
Die Bübchen klein und groß. — 
Sie klettern vertraulich an mir hinan, 
Und ſcherzen und ſchmeicheln 
Und koſen und ſtreicheln 
Dem alten zufriedenen Kriegesmann! 
Dann ſtimmen wir beyde das Loblied an: 
Hochbeglücket iſt der Mann, 
Der ein holdes Weib gewann! 
Nro. 8. Romanze der Marie. 
Die Ruh iſt mir entſchwunden, 
Soll das die Liebe ſeyn? 
Seitdem ich ihn gefunden 
Dienk ich an ihn allein. 
Was auch der Vater ſpricht, 
Ach nein, er kennt ihn nicht. 


Er nahte ſo beſcheiden, 
Er ſprach ſo ſanft und mild, 
Und ich ſoll ewig meiden 
Was mich mit Lieb' erfüllt? 
Was auch der Vater ſpricht, 
Ach nein, er kennt ihn nicht. 


Sein Aug iſt ohne Tücke, 
Sein Herz iſt gut und rein, 
In ſeinem ſanften Blicke 
Kann nicht Verſtellung ſeyn, 
Was auch der Vater ſpricht, 
Ach nein, er kennt ihn nicht. 
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LIII. Sultan Bampum. 
Nro. 1. Duett des Alma und Nurraddin. 
i Alma. 


U. e iſt die Quelle, 
Wie des Meeres Uferſand; 
Waſſer ſchöpfte meine Hand 

Oft und viel an dieſer Stelle, 
Immer mehr, und immer mehr. 
Und der Brunnen wird nicht leer. 


Nurraddin. 
Unerſchöpflich-ſüße Triebe 
Machen unſers Lebens Gluͤck; 
Eines Mädchen holder Blick 
Schöpft aus meinem Herzen Liebe, 
Immer mehr und immer mehr, 
Und das Herz wird nimmer leer. 
Alma. 
Wenn im heiſſen Sand 
Eines Landmanns Hand 
Dürre Felder pflügt 
Doch der Brunnen nie verſiegt; 
Fluren ſchmachten rings umher. 
Doch der Brunnen wird nicht leer. 
| Nurraddin. 
Wenn der Weisheit Kraft 
Jede Leidenſchaft 
In den Schlummer wiegt, 
Doch die Liebe nie verſiegt. 
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Bettler macht ſie Fürſten gleich, 
Denn das Herz bleibt immer reich. 


Alma. 


Ungewitter und Regen 
Machen das Waſſer trübe. 


Narraddin. 


Eiferſucht und Hader 
Sind die Qualen der Liebe. 


Bey de. 


Doch was am Abend trübe war; 
Das iſt am Morgen hell [und klar. 


Nro. 2. Romanze des Caled. 
Wir kamen von der Küſte 
Mit wohlgenährtem Bauch, 
Wir zogen durch die Wüſte, 
Leer war der Waſſerſchlauch, 
Und wir und die Kameele 
Sehr matt an Leib und Seele. 


Wir nahten uns den Thoren, . 
Horch, horch! da tönt' und klang 
Urplötzlich in die Ohren 
Ein himmliſcher Geſang: 

Dudel didel dadel didel, lululululu⸗ 


A —— 
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Ein Mägdlein, wie kein Träumer 

Von Dichter je erblickt, 

Das hatte mit dem Eimer 

Zum Schöpfen ſich gebückt, 7 
Und fang tralall, tralall, 

Wie eine Nachtigall. 


In lichterlohem Feuer 
Entbrannt' ich armer Tropf; 
Allein ein dichter Schleyer 
Verhüllte Bruſt und Kopf. 
Den dacht' ich wegzureiſſen, 
Sie wird mich ja nicht beiſſen. 


——— — Z 


Obgleich wie Ungeheuer 

Die hübſche Dirne ſchrie, 

Schwatzt doch mein Herr den Schleyer 
Herunter ohne Müh, 

Und führte ſie nach Hauſe 

Zu einem Hochzeitſchmauſe. 


Nro. 3. Lied des Caled. 


Juchhey, nun will ich leben! 
Des Morgens will ich eſſen, 
Des Mittags will ich eſſen, 
Des Abends will ich eſſen, 
Die ganze Welt vergeſſen, 
Juchhey, nun will ich leben, 
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Nein, nein! halt, halt! nein, nein! 
So ſoll es ſeyn: 

Des Morgens will ich lieben, 

Des Mittags will ich eſſen, 

Des Abends will ich trinken, 

Ja, trinken, eſſen, lieben, 

Und lieben, eſſen, trinken, 

In ſüßen Schlummer ſinken, 

Und ſchlafen bie am Morgen, 

Und lachen aller Sorgen; 

Ich lache, ha, ha, ha! 

Ich trinke, glu, glu, glu!“ 

Ich ſinge, Trallala! 

Ich ſpringe, Hopſaſa! 

Ich eſſe, trinke, liebe, \ 

Ich lache, ſpringe, finge, 

Ha welche Wunderdinge! 

Ha, welche Luſt! Ha welche Pracht! 

Ha, welch ein Tag! welch eine Naht! 

Es wird geſungen „es wird gelacht! 

Ha, ha, ha! Elu, glu glu! Tr rallala! Hopſoſa! 


Nro. 4, Schluß Chor. 


Alle. 

Laßt uns genießen 
Durch Scherz und Kuß, 
Durch Lebens genuß, 
Das Leben verſußen. 

Alma. Nurrad. 
Wünſche verbittern 
Nur das Leben. 
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Sich ohne Zittern 
Dem Schickſal ergeben; 
Durch frohe Stunden — 
Heilen die Wunden, 
Die auf der Lebensreiſe 
Das Schickſal ſchlug; 
Ja, das iſt klug, 
Ja, das iſt weiſe. 

Alle. 
Laßt uns genießen 
Durch Scherz und Kuß, 
Durch Lebensgenuß 
Das Leben verſüßen, 
Er ſchlummert — ſtille — ſtille! 
Höret den Monarchen 
Melodievoll ſchnarchen! — 
Welch' ein feiſtes Stöhnen! — 
Welch' ein fetter Klang! — 
Es erſterbe der Geſang 
In immer ſchwächern Tönen, 
Stille! Stille! — 


Bey dem Verleger dieſes 


ſind noch neu erſchienen und in allen ſoliden 
Buchhandlungen um beygeſetzte Preiſe 
zu haben: 


Cabinet ausländiſcher Romane. Erſter bis 

fünfter Band. Mit ſehr ſchönen Kupfern in neuer 
engliſcher Form. 
Da die ausländiſche Literatur fo reich an Romanen 
iſt, daß unter vielen mittelmaßigen dieſer Gattung, 
aüch oft die beſten, die einer allgemeinen Verbreitung 
werth wären, vergeſſen werden, ſo wurde dieſe Samm— 
lung deutſcher Bearbeitungen veranftaltet, und folk 
mic Umſicht und der ſtrengſten Auswahl redigirt wer— 
den. Die Ausſtattung von Seiten des Verlegers durch 
geſchmackvolle Kupfer, Umſchlag und Format wird 
auch von dieſer Seite zur Empfehlung dieſer Samm— 
lung dienen. Die fertigen Bände enthalten: 

Levnie, oder das Grab der Mutter. Nach 

dem Franzöſ. der Verfaſſerinn der Anatole. Zwey 
Theile mit ſchönen Kupfern, in Umſchlag geheftet. 6 fl. 
Die Battuecas, oder das ſtille Thal und die 


andere Welt. Nach dem Franz. von der 
18 15 Genlis. 2 Thle. mit Kupf. und Umſchlag 


| an Eine Erzählung aus den gefundenen 
Papieren eines Unbekannten. Herausgegeben von 
Benjamin von Conſtant. Mit Kupf. und Umſchlag, 
geheftet 3 fl. 
Die Namen der Verfaſſer dieſer Romane bürgen zu 
ſehr für den 85 um noch was zur Empfehlung 
beyzuſetzen; dieſe Sammlung wird mit gleicher Sorg— 
falt fortgeſetzt, und jedes Werk einzeln verkauft. 
Die graue Frau, oder die Familie Beauchamp. 
Aus dem Franzöſ. Mit Kupf. 8. 1817. 3 fl. ö 
Das franzöſiſche Original: »la Dame grise ‚s von 
einer geiſtreichen Schriftſtellerinn, die zartes Gefühl 
mit lebhafter Einb: ldungskraft verbindet, hat in 
Frankreich und Deutſchland eine ſo ermunternde Auf— 
nahme gefunden, daß ſich dieſe gelungene Ueberſetzung 
gewiß eines gleichen ee erfreuen wird. 


Adriane, oder die Leidenſchaften einer Staliene- 
rinn. Von Durdent. 2 Thle. mit Kupf. 8 1717. 5 fi. 
Dieſer Roman wird ein zahlreiches Publikum inte— 
reſſiren, da feine Charaktere aus einer Welt genom- 
men, und auf die Bühne eines Landes geſtellt find, 
‚wo fie ſich in höchſter Leidenſchaft und ſteter Leben- 
digkeit bewegen. Der Verfaſſer weiß die Begebenhei— 
ten intereſſant zu verwickeln, aber auch den raſchge— 
ſchürzten Knoten natürlich wieder zu löſen, und ſcheint 
mit großer Behutſamkeit die gewöhnlichen Behelfe der 
Romanſchriftſteller zu vermeiden. 

Chronik des Abentheuerlichen, Seltſamen und 
Wundervollen in den Schickſalen berühmter Neifen- 
den. Nach dem Franzöſ. bearbeitet von Ehrenſtein. 
Mit Kupf. 8. Drey Bände. 10 fl. 30 kr. 

Dieſes Werk zeigt an zahlreichen Beyſpielen, einer 
Seits, welchen ſchrecklichen Gefahren der Menſch ſich 
ausſetzt, bald um ſeine Neugierde zu befriedigen, oder 
feine Kenntniſſe zu bereichern, bald um klugberech-⸗ 
nete Handelsſpeculationen, oder eitle, von unerſätt— 
licher Habbegierde erzeugte Pläne auszuführen, auf 
der andern Seite aber zeigt es auch, welcher unglaub- 
licher Anſtrengungen, welches Muths, welcher Aus— 
dauer der Menſch fähig iſt, wenn Gefahren des To— 
des ihn umringen und ihn jeden Augenblick zu ver— 
ſchlingen drohen. In beyder Rückſicht verdient dieſes 
Werk die Aufmerkſamkeit der Leſewelt. — Der dritte 
| Band enthält: Bruces Reiſe durch die Wüſte Nubiens. 
Cooks dritte Reiſe und Tod. Mungo Parks vorzüg— 
lichſte Abentheuer im Innern von Afrika. Gemälde 
einer Hungersnoth auf einem franzöſiſchen Schiffe. 
Schiffbruch des Franz Polſart und der Gräfinn Burk. 

Denk würdigkeiten aus der Geſchichte der un⸗ 
glücklichen und ausgearteten Menſchheit. 
Nach Criminalprozeſſen neuerer Zeit herausgegeben 
von E. F. Buchholz. Mit Vignette. Zwey Bände 

fl. 30 kr. 
& wäre des Verbrechens und des Unglücks ficher 
weniger auf der Welt, wenn man die Geſchichte haus 
figer zur Lehrerinn der Unerfahrenheit benutzte, und 
die Menſchen aus Beyſpielen mit den Schreckbildern 
des Laſters und feinen traurigen Folgen bekannt machte, 


Der Perfaſſer dieſes Werks hat dazu eine! Reihe 
Criminalprozeſſe neuerer Zeit benutzt, 
und aus ihnen treugeſchichtliche Gemälde gebildet, 
welche ihrer moraliſchen Tendenz vollkommen ent— 
ſprechen. 

Inhalts zweyten Bandes: Poilly oder 
das erzwungene Kloſtergelübde. Molly Siblis, oder 
die Bekenntniſſe einer Buhlerinn Joſeph der Taub— 
ſtumme, oder die Geſchichte des Grafen Solar. Die 
Heirath aus Zwang. Der engliſche Admiral Byng, 
ein Opfer der Politik. Michael Alenzer, oder die 
Rache verſchmähter Liebe. Die Launen, Verſchwen— 
dungen und Ränke der Herzoginn von Kingſton „u. ſ.w. 

Der Anekdotenſchatz, oder: ſechshundert Pil— 
len gegen üble Laune und Langeweile. Ge⸗ 
ſammelt von Friedrich Kurzweil. 2 Theile 
mit ſchönen Kupſern. Dritte verbeſſerte Auflage 1815. 
broſch. 6. fl. 30. kr. 
Dieſer ſchon in der erſten Auflage mit vielen 
Beyfall aufgenommene Anekdotenſchatz erſcheint nun 
in der dritten verbeſſerten Auflage als eine wahre En— 
cyklopädie für Lachluſtige und frohe Menſchen. Wer 

dieſe Lachpillen zur Vertreibung müſſiger Stunden 
oder zur Erhohlung von Geſchaͤften gebraucht, wird 
den beſten Erfolg ſpüren. Dieſe Pillen find die be— 
ſten Mittel zur Erheiterung, zum Zeitvertreib und 
zur Zerſtreiung, und dabey haben ſie noch die gute Wir— 
kung, daß wenn man auch noch ſo viel lacht, man ſich 
doch nicht todt lacht. 

Der kleine Taſchenſpieler, oder: Anweiſung 


zu geſellſchaftlichen Unterhaltungen in den 
neueſten Kartenkünſten; dem Becher- und Würfel- 
ſpiel, nebſt den beſten phyſikaliſchen und mathema— 
tiſchen Kunſtſtücken. Von F. Gallien. Mit 74 
Holzſchnitten. 12. 1817. Ordinaire Auflage geb. 
2 fl. 30 kr. Auf Schreibpapier ſchön gebunden mit 
Schuber 4 fl. 

Wer ſich überzeugt hat, wie mangelhaft jeder Unter: 
richt über Unterhaltungskünſte und Spiele dieſer Art 
bleibt, den wir aus bloß wörtlichen Erklärungen 
ſchöpfen, der wird dieſem Werkchen den Vorzug vor 


allen andern zugeſtehen, um der ſchönen deutlichen 


Holzſchnitte willen, welche dem Faſſungsvermögen 


durch die Anſchauung ſo deutlich zu Hülfe kommen, 
daß der geübteſte Meiſter ſeine Kunſt vor unſern Au— 
gen nicht deutlicher entwickeln könnte. 


Die drey Oſtindienfahrer. Abentheuerliche 


Reiſegeſchichten, herausgegeben von Chri— 
ſtian Auguſt Fiſcher. Mit Kupfer 8. Leip⸗ 
zig, 1717. broſchirt. 5 fl. | 

Herr Prof. Fiſcher in Würzburg beſchenkt 
uns hier mit drey intereſſanten Gemälden aus den 
Reiſeberichten des Holländers Haafner, des Nie— 
derdeutſchen Potter und des Franzoſen Tom be, 
deren abentheuerliche Schickſale auf der Fahrt in den 
oſtindiſchen Meeren ſchon an und für ſich die anzie— 
hendſten Kontrafte bilden, wenn auch nicht noch der 
Herr Herausgeber mit ſeltner Meiſterſchaft die na⸗ 
zionelle Manier der drey Erzähler nachzuahmen und 
ihren Erzählungen dadurch eine gefällige Abwechslung 
zu geben gewußt hätte. Wer die blühende Darſtel— 
lungsgabe des Hrn. Prof. Fiſcher aus ſeinem Ge— 
mälde von Valencia kennt, wird ſich mit 
Recht auch von dieſem Werke die angenehmſte Un— 
terhaltung verſprechen, ſo wie daraus manche inte— 
reſſante Notiz über die Gegenden ſchöpfen, deren 


hier umſtändliche Erwähnung geſchieht, z. B. über 
St. Helena und Napoleons dortigen Wohn⸗ 


dort Longwood, des Vorgebirge der guten Hoff: 
nung, die hindoſtaniſche Halbinſeln mit ihren engl. 
und dan. Niederlaſſungen u. ſ. w. 


Hals 
. * * 
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